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EINE HOLZSCHNITTPOLOE AAATTHIAS GERUNGS 

VON CAMPBELL DODQSON 

Die apokalyptischen und satirischen Darstellungen Matthias Gerungs von Lauingen 
gehören zu den seltensten Erzeugnissen des deutschen Holzschnittes um die Mitte des 
XVI. Jahrhunderts. Da die Folge nirgends komplett vorliegt und mit Ausnahme des 
Berliner Kupferstichkabindts nur in entl^nen Sammlungen gut vertreten ist, mag 
dieser erste Versuch, ihren Inhalt volliündig zu beschreiben und damit daen anp> 
iindlichen Mangel der gewSbttlktol Handbücher zu ersetzen, den Forsdiem auf 
diesem Gebiet einen wahren, wenn auch kleinen Dienst leisten. In den wenigen 
Fällen, in denen die Beschreibung nicht auf Augenschein beruht, geht sie auf aus- 
führliche briefliche Mitteilungen t;iiter Gewährsmänner, gelegentlich von einer Pause 
oder Photographie begleitet, zurück. Line Ausnahme macht die nur von Na^jler be- 
schriebene, jetzt, wie es scheint, verschollene Darstellung, Nr. 27 meines Verzeichnisses. 

Wie die Weilte des Meisten selbst so liegt die Ihn behandelnde LHerahir nicht 
jedem Forscher deicht 7iir Hand. Am ausführlichsten hat über Gerung .Mnis Wagner 
im Jahrbuch des Historischen Vereins zu Diilingen 189ö geschrieben '). Zur Ergänzung 
der in Handbflcheni und KQnsHerlexilcen gdiuf^sen Biographien gebe ich hier einige 
Exzerpte aus dieser Arbeit, welche über Gerungs Leben und Hauptwerke orientieren 
werden, bevor ich zur Betrachtung des eigentlichen Themas dieses Aufsatzes übergehe. 

Auf einem verschollenen Werte, einer Tapele aus dem Jahre 1543 mit Darstellung 
der Belagerung: Wiens von den Türken 1529, nennt sich der Kunstler Matthias Oeninjj 
von Nördlingen, Maler zu Lauging. Cr war also vermutlich um 1500 in Nörditngen 
gelioren, wo der Name Oerung in Uricunden aus dem Ende des XV. Jahrhunderts lilufig 
vorkommen soll, wie übrigens auch in Lauingen, welches damals zum Herzogtum Neu- 
iMUg gehörte. Es liegt nahe, zu vermuten, daß er ein Schüler Schäufeldns war; der 
EbtfluB Burgkmairs läßt sich auch verspüren, und steht Gerung überhaupt der schwäbi- 
schen, spezifisch au^shurgischen Richtung entschieden näher als der Kunst der Donau- 
gegend. Ich füge bei, daß man eine Bekanntschaft mit dem Hdlzschnittstil Hans Holbeins 
annehmen muß, ohne daß man den persunliclien Einfluß des Baseler Meisters für walir- 
scheinlich h<^lten kann. »Leider können diese Vermutungen nicht durch arcbhndüsche Ur- 
icunden zur Gewißheit erhoben werden. Diese begegnen uns erst dann wieder, nachdem 

•) IX. JahruanR, S. 69-106 pillingen a. D. 1S97. Buchdruckerei von J. Keller). Dort 
sind folgende, mir teilweise nicht zugängUdie Quellen zitiert W. lübke, Kunstwerke und 
KBnsflcr, 3. Sammbrng (Breslau IflM), & 390. Zu den biUiMheii Mbiahiien: Fr. Jacobs und 

F. A. Ukcrt, BeftrSjrp zur älteren Literatur, Leipzig 1856, III. Heft, S. 41. W. Löbke, M. Oerung-; 
(gemalte] Apokalypse, Beilage zur Ailg. Ztg., 18ä6, Nr. 124 123, W. Walther, Ote deutsche 
fittMifibefBetzung des MitteiaHm, Braunaehwe^g 1889, Sp. 378/379, mit zwei UcMdmcktalda. 
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Abb. 1 

EJn Prophc«, Memcher und Kinder. Nr. 35 



Gerung seine Lehr- und Oesellenzeit zurückgelegt und die übliche Wanderschaft beendigt 
hatte. — 1525 finden wir einen Matheus Gerung in der Käsingersgaß zu Lauingen 
besteuert. Das nächste Steuerregister 1530 führt ihn in der Pronncngaß auf; hier be- 
trieb er seine Kunst bis zu seinem Lebensende.« Er bekleidete 1531—1567 das Amt 
des städtischen Wagmeisters und starb vermutlich 1569; 1568 erscheint er noch in den 
Steuerregistern, 1570 aber nicht mehr. 

Als Gerungs frühestes und zugleich bestes Werk wird von Wagner (S. 73—80) 
ein großer Bibelkodex in der Bibliothek zu Gotha gerühmt. Der Pfalzgraf Otto 
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AI>1> 2 

Dm Arten vom Qättmdienrra. Nr. 34 



Heinrich erwarb 1530 die unferlijje Handschrift und beschlofS, die noch fehlenden 
Illustrationen durch eine tüchtige Künsllerhand vollenden zu lassen. Er nahm Gerung 
zu diesem Zwecke in Verding. Wir sind in der günstigen Lage, über die zwischen 
dem Fürsten und dem Maler getroffenen Vereinbarungen in zwei Urkunden .sichere 
Nachrichten zu haben '). Der erste Vertrag ist am 23. Dezember 1 530 datiert Die 



■) Vgl. R. Sal/er, Beiträge zu einer Biographie Ottheinrichs, Heidelberg 1886 (Beilage 
zum Jahresbericl)! der Realschule, Jahrg. I885/S6, S. 87 f.). 
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dort vorgesehenen Illustrationen begriffen die Apokalypse nicht mit ein. Der FOrst 
betraute Gerung in einem Vertrage vom 24. September 1531 ') auch mit der Aus- 
malung der Apokalypse. Das ganze Werk fand seinen AbschluO schon im folgenden 




AMi. 3 

Die Talciniaik dn Lasicn. Nr. M 



Jahre, wie eine Inschrift am Ende desselben bezeugt. Der Kodex enthält 116 große 
und kleine Miniaturen von Gerung; zwei davon sind signiert, O.W. 1.5. 3. 0. O. N. 
und M. O. W. 1. 5. 3. 0. O. N. G. Die Buchstaben O. W. O. N., welche auch auf 

') Den Wortlaut gibt Wagner, S. 105. 
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Tapeten und GeniÄicten von Gerung vorkommen, werden als >0 Welt, O Not« ge- 
deutet, ifioe Vemuliiiig entb^ «ber jeder Bestätigung; die Interpunktion der ISBem 
tn der Jahreszahl Ist eine EifentGmlichkeiti die auch bei den Holzschnitleii öRera 

begegnet. 

Die siebzehn Miniaturen zur Apokalypse sind von Lübke in der Allgemeinen 
Zeitung ausführlich beschrieben. Dieser veigleicht sie mit dem Meisterwerke Dürers, 
nicht aber mit der Holzsclinittfolge Gerungs, die ifini pan? unbekannt war. Da 
ich meinerseits die Miniaturen nicht kenne, verzichte ich auf den Versuci), die künst- 
lerische Enhwicklung Gerungs mit ihrer Hilfe darzulegen. Es seien hier nur in aller 
KQrzc die anderen Werke des Malers erwähnt. 

Die einst im Schloß Neuburg befindlichen, jetzt zerstreuten und zeitweise vcr- 
sdioltenen Tapeten nach EntwOifen von Gerung sind von Arethi') und Wagner^ be- 
schrieben; eine tfavnn, mit Svenen aus der Pilgerfahrt Otllieinrichs nach Jcriis,itcrn, 
Eigentum des Historischen Vereins zu Neuburg a. d. Donau, befand sich IdSO auf der 
Sdiwlbisdten Kreisausstellung tu Augsburg*). Dort wurde auch das Hauptwerk des 
Künstlers in der Malerei ausgestellt, das ofteru ahnte Gemälde im Rathaus zu Lauiuj^eti, 
1531 datiert, welches den Rat darstellt, wie er Karl V. in seinem Lager zu Weihgay 
an der Donau zwischen Lauingen und DilKngen im Oktober 1546 huldigt Für dieses 
Werk erhielt der Künstler 100 Gulden. Nafjler ') beschreiht nach Passavant ein im 
Besitz des Duca Litta Visconti Aresi in Mailand befindliches signiertes Bild mit der 
Geschichte des Paris und der Zerstörung Trojas, vom Jahre 154a Ein Bild von 1543, 
die schlafende Gerechtigkeit, besitzt die Karlsruher Galerie (Nr. 105). Eine Almosen- 
spende von 1553 hängt in der Pfarrkirche zu HüchstSdt, ein zweites Bild vom näm- 
lichen Gegenstande, aus dem Jahre 1537, im Rathaus zu Lauingen. In Urkunden 
werden unbedeutende Oemilde aus den jähren 1553 (efaie Fahne)^ 1557 und 1565 
erwähnt. 

Den schon l5€schriebenen Holzschnitten ücrungs, von denen einer (Passavant III, 
308, 9, Nagter, Mon. IV, 572, 16) auszustreichen, ein anderer (Nagler 8) mir unbekannt 
gd)1ieben isf, möchte ich vier Hauptblättcr hinzusetzen, die sich sämdich in Berlin, 
zwei darunter nur fragmentarisch auch in London befinden. 

1. Geburt Christi 996:664. Berlin. 

2. .^tlbet[^1J; der Könige. 680 1015. Berlin. 

3. Das letzte Abendmahl; rechts, durch einen Pilaster von der Hauptdarstellung 
getrennt, die FuBwaschung, im Hintetgrund Christus am Clberg. 700:990. Berlin 
(2 Ex.), London (nur die rechte Hälfte). 

Diese drei Blätter, sämtlich unbezeichnet, bilden eine untereinander eng verbun- 
dene Gruppe, die ich auf Grund stilistischer Übereinstimmungen Gerung zuschreibe. 
Auf Nr. 3, die in London früher Schäufeicin zugeschrieben war, begegnen Nimben, Ge- 
sichtstypen, eine besondere Art, Haar und Bart zu zeichnen, die sich genau so auf der 
großen signierten Kreuzabnahme, Nagler, Mon. IV. S7f . 14, wiedelfinden. Johannes in 
der Fußwaschung ist mit dem Engel rechts (mit Schweit) «uf mdner Nr. 13 unten zu 
vergleichen, Jakobus und Johannes in der Ölbergsmie dxnso mit verschiedenen Typen 

■) Altertümer und Knnstdenkmaie des bayerischen HetndierluiHcs, iV. Uef., 1862, 

mit Abbikliiniijrn. 

A. a. O., S. 83 bis 91. 
>) Zdtschr. f. bild. Kunst XXII, S. 361. 
«} Monogrammisten IV, S. 570. 
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auf Nr. 48 und dem Johannes auf Nr. 15. Der g^derte Marmor am Pilaster kommt 
auch auf dem Kalvarienberge von 1542 (Pass. 10, Nag). 15 und 17) sowie auf Nr. 35 
und 38 wieder. 




Abb. * 

SitiriKhe DantdluDK. Nr. 42 

4. Großes Blatt (990:691) mit reformatorischer Tendenz. Es stellt den Heiland 
mit der Fahne über einer Treppe stehend dar, zwischen Gott-Vater (links) und dem 
Lamm auf einem Berge von Engeln umgeben (rechts). Am Fuß der Treppe steht in 
der Mitte Petrus mit einem Schlüssel in jeder Hand zwischen Paulus (links) und 
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Johannes dem Täufer (rechts). Darunter links die Taufe, rechts die Kommunion. Rechts 
stehen Moses und Karl V. vor einer Menge Katholiken mit verbundenen Augen, von 
denen einii,'e streben, die von Felsblöcken eingefaßte Treppe zu erklimmen, worin sie 




Abb. 5 
Dl» PTingstlfft. Nr. 47 



von den olien erscheinenden Engeln gehindert werden. Links in halber Höhe eine 
ähnliche Gruppe. Ganz unten rechts ein Schweinskopf mit päpstlicher Tiara und Narren- 
kappe. Unten in der Mitte das Monogramm ohne Jahreszahl. Berlin. In London ist 
nur der untere Teil rechts vorhanden (481 X 352). 
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Dieser Hnizschnitt leitet 7il dem RrnRcn Krei^ ähnliificr n.trstelliin^cn in klfini-rc-in 
Format über, dem diese Untersuchung eigentiicti gcwulinet i»t. Der (Jnind dai'ür, 
diese Blätter so wenig bekannt und so unvollständig beschrieben sind, ist vor allem 
ihre Seltenheit Bartsch OX, 158) beKbicibt nur »leben Bbilt. wozu PMeavanl (III. 307} 
ein achte«, Nr.lS seine» lOrtalof» der Oenmüsehen Holzschnitte beffOgt. Nagler(Mon.lV, 
S, 'SöO, Nr. I82I) erhebt die Zahl nttf elf, indem er die Nrn, 6, 7 und 20 seines Ver/eieh- 
nisses zum erstenmal bescttreibt ). i'assavant erwähfit (S. 307) vierundf jiiüi^ Blatt aus 
dieaer Folge in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttet und weist in einer An- 
RM«ttiiff «Mf dreinhn Blatt, die in Weigds Kttnstkatalog, Nr. I67M. angefOhit w«i«n: 
VOM diesen ist aber mir eine DanteHtme ausdrflddJdi genannt Er erwihnt ferner 
(S. 300) zehn satirische Darstellungen in Maihin tjen, wieder ohne die Gegenstände zu 
beschreiben; Nagler (S. 572) führt die Zahl der Maihinijer [tlätler richtiger als dreizehn 
an. Da hört die ältere Literatur auf; es sind bisher vienitidfüiif/;v; lUätter erwähnt, 
aber nur zwölf beschrieben worden. Alois Wagner beschreibt schließlicli im Detail die 
dreizehn BUWer in Maihhigcn, wflirend «r die WdfMMttder BlWer auf Aalorittt des 
danialigen Biblioiheluirs Hdncmann in zwei Gruppen teill^ wovon 26 der Apoiolypse 
angehören, 2S andere Themen Iwliandeln sollen. 

Mit Hilfe dei Herrn l'rof. Dr. Milchsack. OherbiWiolliekar in Wi.tfenbüttel') und 
Seiner Hochwürdeii Dr. ürupp, Bibliothekar der Uttingen-Wallersteinschen Bibliothek 
in Mathingeti konnte ich da<i Verzeichnis ver\-ollständigen. Nähere Mitteilungen ijber 
die gute Sammlung Ocningscher Holzschnitte in Berlin verdanke ich Herrn Dr. Elfried 
Bock, wihrend Dr. Max Oelsberg den gleichen Dienst tn Dresden geleistet hat, wo die 
Sammlung weiland S. M. Köni^' Friedrich August 11. sowohl die in Weigels Kunstkatalog 
erwähnten dreizehn Blatt wie rin anderes Blatt für sicli unter Nr. 85449 t>esitzi Einige 
andere deutsche Sammlungen lx.-$itzen nur ein paar Blätter aus der Folge. 

Für weitere ForKhungen leisten englische Sammlungen willkommene Hilfe. Die 
schönste und reichste von diesen, eine Serie von 48 Blatt in der Hulh-Bibliofheli (ge^ 
sammelt von dem ver-;lr>rhenen Henry Hiith, jel/rt riirentiim des Herrn Alfted Hiith in 
Fosbury Manor bei Hungerford), ist im Katalog dieser Sammlung, London 1880, S. 1734, 
Nr. 1—48^ bcachrieben. Die Serie Ist In einem der bdiannlni boilimUicben Schtm»- 

') N;iKler 10 Ii 6. 2! = B.7. 22 - P.15. 

») Prof. i\\ilih*,nd{ schreibt: -DI« Wolfenttüttler Blätter sind KeKenwirtig lose, jedes auf 
einen weißen Karton gelegt C* ist daher luch nicht zu sagen, ob die jetzig« Ordnung der 
Bllttcr die uf sprö n g ifche war. Pucavant sdnelli^ daS er die Hotzidudtte hier noch Sa einem 
Heu (cahisr) verehdgt geacfaen habe; vefmuHidi ist dieses Heft von dem Mheren VoHen- 
biOlCT BWfadwfcar BithiBanB wsdmMcn wofdcn.« Die jctdge Ordamig sdwint in der Tat 
cbie arfUig* zu sein; es geben blofi die apokalypIbcheB Bütter, aA an der Zalil, den rnniam 
voran. Die Nmamem der ]eblgen ReibeniolKe werden im uatemtetienden Veneleltnit ge- 
gctx-n. Vor den Oeningschen Rliiftem steht ein recht scliöncr. v)n P.T.s.qvant und Ni^;ler 
twschrifLifper Holzschnitt, ilir kretizlragende Christus in Malhfi>;iir mit Rute und OciHcl 
(196:148), mit V'rrseci viin MI:^rie^l^ MmIIitus Hcisii^. 0,1* ftiiitl kmnmt in Wulft-niniUci tri 
zwei verKtliedeiifii Au3j;.ihen vor in ilcr friilirrcn Ive^innrn ilir Vrrvi- mit Haci:. im der 
Späteren und weit gerini^feieii .\ii.i|^.ihf mit tiAfC um! isl juicli in Brrlin vurlnnilcn Sein 
Ziisaminrnhang mit üerung ist ein rein äuäeriic)t«r und zufälliger, denn der Balken des Kreuze« 
trägt rechts netwn dem Nagel ein Kleeblatt mit Stiel, da» Zeichen des sächsischen Form- 
schneiders Jacobus ioidus am Cronstidt in Siebcnbftigen, welches von PasMvaRt filKhlicb 
als ein Monognunm hI h« gcdenlat wnde («gl. Naglsr, Mm. III, Nr. 2747 nad Bnillnglon 
Mt«arine. XU, 
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AM.» 

Christa» vetmiM St Hiiidler. Nr. n 



lederbände vom Jahre 1637 enJhalten, von denen Sidney Colvin mehrere in diesem 
Jahrbuch beschrieben hat'), während andere ers< kürzlich aufgetaucht sind. Der 305 :205mm 
messende Band trägt an der Seite in goldenen Buchstaben 

APOCAL : ORVNE 
WALT 
1637 



') XIV, 171 H.. 231. 
JakitMdi d. K. PruB. Kmtamml. I9M. 
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Er enfliitt 19 teere BlÜter, wovon SücIk oder HohschniUe, meigterw von kleinem 

rurmai, abgelöst worJeti sind, d.wn Jie 48 HoI/MjhniUe, dann wieder IS leere BliHer. 
Vicmg von den HolzM:iiiiiUen Miid auf Blättern gleicher Größe mil hn-itt-ni Rand ge- 
druckt und wurden 1637 als ein integrierender Teil des Bandts gihuinlin. Zwanzig 
von diesen Blittarn haben ats Wasacraeicben ein Buigtor, welcbes ebeafalls auf 26 Btätteni 
in VoNenbäHel und einem Blatt m London voricommt; die anderen sind, hier wie in 
\X'ntfeTihfittel, ohne >X'a4serzeichen. Alle vierzig sind vorzösfücliL- frfihe Drucke, obwohl 
tnaii in oiaigcn I äiltti scliori PlattensprQnge bemerkt Die aclit übrigen hiolzschnitte, 
hämllicli zur Apokaivpsi- ^^ffi.iri'iul. aiii viTj;ilhtc-m, bis zum Rand besclmi1li-ncm Papier, 
sind mittete Ickioer Papicrsircifen auf kcre Blätter aufsezosen, die 1637, aJs die Serie 
griwaden wnrde, zu diesem Zweck in die Reihenfolge der Gegen sUmfe an den ent- 
sprechenden Stellen eingeschaltet wurden. Die eingeacfaalleien Blätter sind von gleichem 
l^apier wie die leeren Blätter am Anfang und Schluf) des Bandes, das als Wasserzeichen 
ein Wappen hat: hochgeteilt, Kreuz, h;ill>LT .\iilcr. Zwei von den acht Hol/sciiiiitieii 
haben als Wasserzeichen die kleine hohe Krone, welche auch auf einem Holzschnitt 
(Nr. 60) im Britiwhen Museum vorkommt Die beschnittenen Abdrücke auf verKilbtem 
l>apier sind affenlMir iMer als die heaier erhaHeneB auf weifiem Papier mit BmgfOP- 
wanenEeiclien und Kand; es Ist zn bcmeitoi, daS die beiden Abdrficke (Nr. 3 und M) 
mit alten handschriftlichen Notizen aus der Zeit, viellcichl stygar von dir F'<;uid des 
Künstlers selbst, auf Papier mit der hohen Krone gedruckt sind. In diesem Wand der 
hinlii-Bibliolhek, den der Besitzer mir in liebenswürdigster Weise auf mehrere Wochen 
anverlniite, gehen 22 biblisdie, aUegorische und aalirische Datsldlungen den 26 apo- 
kalyptiaciien HolzscbniHen, deren Ordnung nur zum Teil dem Texte der heiligen Schrift 
entspricht, voran. 

Dann enthält die F. Doucth Ih- HoI/m. tiiiitbainmiung in der B<>dkuii Lihrary /u 
Oxford (Douce Prints, 1 19, vol. 3, Nr. t7J -478) sechs satirische Darstellungen, welche 
in London und im Hitlh-Baod fehlen, alle aber in kontmenlalen Sammlungen vertreten 
sind. Photographien von diesen BlStfera verdanke ich der FreundUchlccil des Herrn 
Strickland (litison. Das Britische Musetnn be-iil/t s^^hlielütch drei apnVahpti^chc itnd 
vier ändert: Hiil/ächnitte von dieser Folge, wovuii einer vurläufn^ als» Unikum j^elten muU. 

Der Vergleich der Bestände aller ofn-ngcnannten Sammlungen et^l) seeli/iy als 
die wahrscheinlich endgültige Gesamtzahl der Folge. Wie es scheint, ist eine, jetzt 
venehollene, voUsOndige Serie in der eisten HiMe de* XIX. Jahrhanderts hl einer 
englischen Sammlung gewesen. Die obenerwähnten sechs Holzschnitte in Oxford sind 
vtm zwei Notizen in der Handschrift ihres ehemaligen Besitzers Francis Douce (1757 
bis It^i-l) hcgieifcl, die es vcrdicju-n, Wort fiir Wort zitiert zu werden. Zu Nr, 473 
schrieb er: .Perhaps by Matthew Orunwald. These and Ihe foliowing prinls by the 
same masler are edremely rare: I haive seen upwards of SO of them which appeared 
to have been laken onl of a book, pari of the tUe to which is Biblish historien figur- 
lidi fargebfidel und Inmslltch von newen im druck hausz gangen '). Mr. Kerrkh has 
59 of thcsi- prinls, 26 or 28 he thinks belong to Ihe Rex'elalions: the rest allevnrical 
or enigmatical.' Später sduieb er noch, wie folgt: ,The volumc of Oruncwaltl's prints 
mentioned tm fiie othcr sMte and tfaat bave the fngment of 0ie lifle contain» 60 oola, 

') Es seheinI hier eine V'crwccliselung mit den von hi;enolff in Kr.inl>fiirt a. M. ge- 
druckten Ausgalien dir lublisclien Holzsclinittc Eeti.im'i v(;T7ulict,'cn. Ith habe s rrtjetilich nach 
einem Werk älwUchcn Titels in FoUcrfonnat gesucht, welches Holzschnitte von Ocning ent- 
halten dürHci. Ich lege also kchi Ocwidit auf dicam TcB der Nöda. 
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Abb. 7 

IDustnlioft zur Apokalypse. Nr. 9 



including all that arc hcrr. Of bible cuts there are only 5'): of thosc relating lo the 
Apocalypsc 19; of such as seem to be sntirical against the Pope as Antichrist, and 
agaiiist Mahomet, there are 24, and the rest are miscellaneous allegories difficiiit of 
construction.' Der von Oouce erwähnte Sammler war Thomas Kerrich (1748 — 1828), 



') Wahrscheinlich Nrn. 2Q bis 32 und 47. Das Schwanken in bezuK auf die Zahl der 
apokalyptischen Darstellungen ist begreiflich; wenn Kerrich diese auf '26 or 28 berechnet, 
*o (eilt er meine Ansichten und kommt der Wahrheil zweifellos näher als Douce mit 19. 

TT 
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Universitätsbtbltothekar in Cambridg^e; sein Sohn und Erbe Richard Edward Kerrich 
(gesL 1872) bat dem FitzwiUiam-Muscum dort zweihundert Bücher und viele Mappen alter 
Kopfiendche vermacht Man sollte erwarten, diese Serie Oenmgsdier Hoiachnitle 
darunter zu finden; dem ist aber leider niclit so. Ein Teil des Vermächtnisses vioirde 
von der damal^en I^ommts&ioa des Museums abgelehnt und infolgedeaaen 1873 von 
den VeibelBu der Familie Kcnieb vcrlnift; in FilzwiHiBn-Maewn ist zwar vn Vcr* 
leichnis der angenommenen Bdcher and Einzdblitler «rhalten, nicht aber von den 
zurückgegebenen . 

Das Ergebnis meiner Forschungen, was die Reichhaltigkeit veochiedener Samm- 
lungen betrifft, läßt sich so zusaninienfassen : ehemalige Kerrichsammlung 60 Blatt, 
Wolfenbüttel 54, Huth 48, Berlin 37, Dresden (K. Fr. Aujj. II) 14, Maihingen 13, Wien 
(Albertina) 7, London 7, Oxford 6, Dresden (K. Kupf.-Kab.) 5, Wien (Mofb.) 2. 

Die AwMhruiqr ifieser Serie hat Oenuif wllwend dreiundzwanzigf Jalue, tron 
1536 bis 1558, mit häufigen Unterbrechungen beschäftigt; die Arbeit wurde 1546 bis 
1548 mit ungewöhnlicher Intensität fortgesetzt, was sowohl für die apokalyptischen so- 
wie Hb die satirischen Gegenstände gilt Von den 29 dauerten Holzadinitten gehOrt 
einer dem Jahr 1536, zwei sind 1544, einer 1545, zwölf !51^, fünf 1547, vier 1548, 
zwei 1553, einer 1554 und einer 1558 datiert Dreizehn Holzschnitte sind bezeichnet» 
dier nidit datiert; mdn«re davon rind wahrschdnUch in die Zeit um 1546 zu setzen. 
Achtzehn Blätter siMd writer si.'riicrt noch datiert, doch steht die Autorschaft Gerungs 
in Anbetracht der gemeinsamen F^ovenienz und der Ähnlichkeit des Stils und Inhalts 
auch hier nicht in Frage: Einige von diesen, Nr. 7, 9, 18, 43, 51, weidien al>er von 
den übrigen in den Maßen auffallend ab. Die Durchschnittsmaße der Mehrzahl sind 
234: 1621/2 mm, die Minderzahl mißt dagegen im Durchschnitt 223:144 mm. Diese 
Idelneren Blätter sind nicht datiert, bis auf Nr. 9 (Abb. 7), welches das Monogramm mit 
Jahreszahl 1558 iiigt Die vier anderen stimmen im Schnitt nicht nur miteinander, sondern 
auch mit einigen von den größeren Blättern, z. H. Nr. 8, 48 und dem 1553 datierten 
Blatt Nr. 13 überein. Eine Ausnahme macht Nr. 23, welche 230:158 mm mißt; dies 
Blatt scheint nach seiner Ähnlichkeit mit Nr. 9 ganz apit entstanden zu sein. Die 
Nrn. 15 imd 26 scheinen auch, nach der Art der Blume zu achüeßen, der Spibeit 
nach 1550 anzugehören. 

Gerung setzte also noch 1558 seine apohalypUsche Folge fort, wovon der grttflte 
Teil schon vor 1550 fertig war. Die Jahreszahlen 1553 und 1554 erscheinen auf den 
Nrn. 30 und 32, welche trotz des biblischen Gegenstandes die nämUcbe protestantische 
Tendenz vtnuten wie die JMdmahl der Fol^ Doch war Gerung kurz dtnadi be- 
auftragt, die Illustrationen und den ganzen Bfidschmuck des prächtigen, im Juli 1555 
von Sebald Meyer in DiUingen auf Befehl Kardinals Otto von TrudlseB gedruckten 
Augsburger Mteale zu entwerfen "i. Es mag ü be m a che nd ersdieinoi, dafi ein Kihntler, 
der 1542 eine evangelische Kirchenordnung für den Pfalzgrafen Otto Heinrich illustriert 
und in der Zwisdienzeit Dutzende von antipäpstiicben Spottbildem gezeichnet hatten 
1595 berufen werden aolll^ {fiesen ducnvoilen Aoftag eines IcstiioBsciien Ffinteu aus- 



>) Das Werk kostete gebunden 4 Taler, ungebunden 4 Oulden. Wagner erwähnt ein 
illuminiertes Praciitexetnplar In der Müocfaener S(aaäbiblk>ttaek (2o. L. impr. membr. 31), wddMS 
von Man^nanl von Beig, Disdiof von Augsburg, dem Propste Wolfgang Rem von ICoetz ge- 
schenkt wurde. Ein ähnliches Exemplar, aus Besitz des Bestellers, K.irdinal Otto von Truch- 
seB, befindet sich in der Bibliothek auf Schloß Wolfegg. Nagler beschreibt die Holzschnitte 
unler den Nfu.lO~*t3 und 231 
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zuführen. »Der Zeichner kann nicht katholischer sein, als er sich zeigt«, sagt Nagler; 
»entweder wußte der Bischof von de» frfiheren Spottbilderti nichts oder der Verfertiger 
derselben ist ein anderer Monogram ni ist, was man nicht wohl annehmen kann. Manch- 
mal könnte man freilich meinen, der Zeichner habe keine Satire auf das Papsttum be- 
absichtigt, sondern eine solche auf dessen Gegner. Wenn in Nr. 22 [45] der Teufel 
und der lutherische Pastor den Kessel heizten, ist es für letzteren gerade keine ange- 
ndime Oodtsebafl«. Letztere BemolnHig: beruht einfiach auf einer FlOchtigkdt 
Passavants, der von einem »ministre pmlestant» redet, ohne zu bemerken, daR dieser 
die päpstliche Tiara um den Hals geschlungen trägt Nietnatid, dem das ganze Ma- 
terial bcawr bdournt isl; ab es Paasavant und Ktagler war, kann einen Augenblick 
daran zweifeln, daß Gerung auf der protestantischen Seite stand. Der Verfasser des 
Huth-Kutalogs nimmt als Ausw^ eine späte Bekehrung zum Katholizismus an, wes- 
halb Ocrunj? seine hcnie so seltenen SpoHbilder soweit wie möglich unterdrQdct 
und zerstört haben soll. Diese Annahme ist aber kaum nötijr. Wie die schweizeri- 
schen KfinsUer, die in der zweiten Hälfte des XVL Jahrhunderts unparteiisch iiti Auf- 
trage kalliolisclier und protesfamflscber Qönner ihre Gla s schei b en cntwwfen, mag der 
in Lauingen wohnhafte Gerung, an den es als Illustrator eines in Dillingen zu drucken- 
den Pnditwerks zu denken nahelag, trotz seiner persönlichen Überzeugungen es nicht 
verschmiht haben, einen so schmeidielbaften Auftrag auszuführen. Daß die Spottbilder 
dem Bischof unbekannt waren, ist freilich an und für sich wahndieinlich. 

Alois Wagner schreibt von den Holzschnitten In iVlaihinpen, daB sie ^in künst- 
lerischer Beziehung eine untergeordnete Stellung« einnehmen, und dies um so mehr, 
»weil sie zeichnerisch unwirksame Stoffe symbolischer und allegorischer Art darstellen«. 
Mit diesen Worten ist die Kunst Gerungs doch etwas zu niedrig geschätzt, besonders 
wenn mati die apokalyptischen Blätter mit den sehr zahlreichen Folgen ähnlichen In- 
halte vergleicht, die bn zweftea Viertel des XVL Jabriinnderts en^teae» und mdst 
sklavisch den in den Wittenberger Originalausgaben des Lutherischen Neuen Testa- 
ments festgesetzten Zyklus wiederholten, muß man staunen über die Unabhängigkeit 
OenmgB, der, adbst von Dürer wenig beeinflufit, neues Material ffir sdne lUustntioiwn 
mit unermüdeter Erfindungskraft aus der Heiligen Schrift zu schöpfen weiß. Dif" tcch 
nische Qualität der Holzschnitte ist sehr verschieden. Offenbar waren im Laufe der 
langen Jahre, die zur LQcung der Au/^pü» lanvoidet wurden, metarare Fomndmeider 
berangeaoigen; der Zdehner selbst steht ebenfalls nkht Inmier auf der gkicben Hfihek 



VEItZetCHNIS DER HOLZSCHNITTE 

Abkürzungen: B. = Berlin; D. = Dresden (die Sammlung IC Friedlich Anglist II 

ist jedesmal vom Kgl. Kupferstichkabinett unterscliieden); H. = Hulh LÜHWy; L = 
London; M. = Maihingen; O. - Oxford; Wolf. = WolfenbütteL 

I. Illustrationen zur Apokalypse; 

1. K»p. L 12^17. Johannes sieht die sieben gfoldenen Leudiier. Unten rechts 

das Monogramm und 1544. 234:162. 

Bartsch IX. 158. 1 ; Nagler, Mon. IV. 570. 1 ; Huth-Kat 23. B. D. (K. F. A. 11.). H. L. 

Wien(Aib.X Wolf. 2. 
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2. Kap. IV. 2 — V. 14. Johannes sieht den Thron Gottes, die sieben brennenden 
Fackeln, die vier g;cflQgelten Tiere und vierandzwanzig Alten. Unten redits das Mono- 
gramm, in der Mitte 1546. 233:163. 

Buteh 2; Niglo- 2; Huth^Kai 25l & H. L Vi« (Alh.). WoU. 3, 

3. Kap. VI. I S. Johannes sieht die vier Reiter; auf den vierten, den Tod, folgt 
der Höllentachen. Unten rechts das Monogramm, links .1.5.4.6. 233:162. 

Barisch 3; Nagler3; Httth-Kat 26. B. D. (K.F. A.II). H. Wolf. 5. 

Auf dem Abdruck bei Fluth stellt auf den Wolken um Johannes von einer alten 
Hand mit Tinte j,'cscliriehen ; 1. thier, Z tliier, 3. tliier, 4. thicr, Vpl. unten, zu Nr. 60. 

4. Kap. VI. 9—11. Johannes, unten rechts kniend, die Arme ausgebreitet, sieht, 
wie die Engel die Seelen der Märtyrer mit weißen KIddem decken. Unten in der 

Mitte das Monogramm, rechts 15:fi 232:161. 

üartsrh 7; NaRler2l; Huth-Kii. 27. H. Wien (Hofbibl.). Wolf. 6. 

5. Kap. Vi. 12 17. Eröffnung des sechsten Siegels. Erdbeben; Sonne und 
Mond sind verfimleft; die Sterne fallen; die Mächtigen der Welt v«rbei|rett sich in 

Höhlen unter den Steinen ; Hnks reißt einer den Ast dnes Baumes hcnmter. Ohne 
Zeichen. 234:162. (Tafei) Huili-Kau 28. B. H. Wolf. 9. 

6. Kap. VII. 1—3. Die vier Engel halten die Winde zurück, ein anderer be- 
zeichnet die Stime der AuaerwihHcn. Unten in der Mitte das Monogramm, iinics 
.1.5.46. 234; 162. 

Bartsch 4; Nagler 4; Huth-Kat. 29. B. D. (K. F. A. II.). H. L Wolf. 10. 

7. Kap. Vni. 2—5. johttines rieht den Allmiditigcn auf dem Throne, von sedis 

Trompeten ItaHcndcn En^a-tn begleitet; der siebente steht vorn auf Wolken; vor dem 
Throne gießt ein Engel Feuer aus einem Rauchfaß. Ohne Zeichen. 223:144. 

Hnfb-Kat. 24. B. H. Wofr.4. 

8w lCap.V[iL 6^7. Der erste Engel bläst; hinter ihm in den Wolken warten die 
sechs anderen. Feiwr und Hagel hUen auf die Erde. Ohne Zeichen. 234 : 161. 

Huth-Kat 31. B. H. Wolf. 7. 

9i Kap. VIII. 8, 9. Der zweite Ei^ bllsL Ein feuriger Berg fälH ins Meer 
und zerstört ein Schiff. Unten rechts das Monogramm und 1558. 223: 144 (Abb. 7). 

Unbeschrieben. f^. Wolf. 12. 

10. Kap. VIII. 10, 11. Der dritte Engel bläst Ein Stern fällt vom Himmel und 
vergifiet den dritten Teil derWasserströme und Brvnnen. Oben Ihiltt dtt Monognunra 

und 1547. 233 : 162. Huth-Kat 32. B. H. Wolf S. 

11. Kap. VIII. 13. Ein Engel fliegt durch den Himmel und schreit WEH WEH 
WEH. Unten links an dem stehiemen Rande eines Brunnens das Monogramm. 
233:162. Bartsch 5; Nagier 5; Huth-Kat 30. B. H. Wolf. II. 

Der obere Teil dieses Holzschnittes wiederholt teilweise den Inhalt der oben Nr. 7 
bis lü beschriebenen Darstellungen. Hier halten vier von den sietwn Engeln - eben 
die vier, welche im VIII. ICapitel blasen — schon ihre Trompeten, zweien werden diese 
erst aus den Händen Gottes gegeben, der siebente wartet oben links; ein anderer Engel 
hält vor dem Altar das mit dem Gebete der Heiligen getüilte RauchfaÖ (Vers 3, 4). 
Obwohl Feuer hier nidit, wte auf Nr. 7, aus dem Rauchfaß gegossen wdrd, fallen 
Flammen schnn auf Erde, Steine und Bäume, und werden Schiffe zerstört (Vers 7—0). 
Unten links sieht man den brennenden Stern im Begriff, in einen Brunnen zu fallen, 
neben dem eine Waaaerqtielle flieBt (Vers Vfy. Der anartifende Et^ gehört aber ntn- 
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zam 13. Vers, daher wird dieser Holzschnitt hier dngeieiht Offenlser wurde er von 

Gerung ursprürtfi-tich als Illustration des ganzen Kapitels ^meint, nachträglich wurden 
aber die einzelnen Ereignisse für sich in mehr entwickeltem Detail dargestellt 

12. Kap. tX. 1^11. Der fOnfte Engel MSst, ein Stern filllt vom Himmel und 
trägt den Schlüssel zum Brunnen des Abgrunds. Es ficfil [ ir iis ein Rauch auf, der 
die Sonne verfinstert; ans dein Rauche kommen Heuschrecken auf die Erde; Johannes 
kniet links. Dort unten das Monogramm und 1547. 233:16Z 

Huth-Ktt33. B. a Wolf. 13. 

13. Kap. IX. 13 IQ. Der sochsfc Engel bläst; links sielif man den poldnen 
Altar vor Gott, rechts die Reiter auf Kossen mit Löwenköpfen. Die vier Würgengel 
(01en den dritten Teil der Menschen. Unten rechte die HalbHgvr des johannes, über 
dessen flaupt das Monogninm, ' l ^ i; rechts 1553. 237: 165. 

Hulh-KaL 34. Ü. (K. F A. II), h. Wie» (Alb.). Wolf. 14. 

14. Kap. X. I — II. Johannes verschlingt das Buch. Unten links das Monogramm, 
ledils .1.5.4.(k 233:162. Hufli-KstdS. 6. H. Wolf. 15. 

15. Kap. XI. I Q. Johannes mißt den Tempel Gottes; das Tier tötet die beiden 
Zeugen, denen Feuer aus dem Munde ^ht; ihre Leichname liegen hinten auf dem 
Wege. Ohne Monognunm und Jahreszahl 238 : 164. 

Huth-KRL36. B. H. M. Wolf. 16. 

16. Kap. XII. 1 — 5. Das Sonnenweib; der Drache mit sieben Häuptern; das 
Kind des Weit>es wird von Engdn vor üott getragen; oben links erscheint die Arche 
des Tes fam e w la (Kap. XL 19); Michad und seine Engel streiten rechts mit dem Drachen. 
Unten links das Monognmm, in der Mitte 1547. 233: 162. 

Huth-Kat.37. B. H. Wolf. 17. 

17. Kap. XIIL 1—13. Die Anbetung des siebenköpfigen Tiers; das Tfer mft 
zwei Hörnern steigt von der Erde auf. Unten, links von der Mitte, das .Monogramm 
ohne Jahrei^ziihl. 238:163. Hutfi Kat. 38. B. D. (K. F. A. II). H. Wolf. 18. 

lö. Kap. XIV. 1—10. Oben thront üott zwischen den vier geflügelten Tieren 
und harfempielenden Engeln. Units darunter das Lamm auf dem Berge Zion, Aber 

einer Volksmenge. Darunter drei Engel, deren einer aus dem Buche des ewiger» 
Evangeliums vorliesL Unten stürzt die Stadt Babylon zusammen. Ohne Monogramm 
und JahreszahL 223:145. Hutb-K«L39. B. H. Wotf. 19. 

19. ICap.XIV. 14— 2a Christus, die Sichel haltend; die Ernte und Weinlesft. 
Ohne Monogramm und Jahres7ahl 238:163. Huth-Kat. 40. B. H. Wolf. 20. 

20. Kap. XVL 1—14. Sechs Engel gießen die Schalen des Zorns Gottes aus; 
unieine Geister ffltkh FrOsdien giehcn mm dem Munde des Tiers und des Mschen 
Propheten. Unten linhs das Monogramm, In der Mitte 1547. 233 : 162. 

Huth-Kat. 41. B. M. Wolf. 21. 

21. Kap. XVII. I— 18. Der Engel reilet zu Johannes; die babylonische Hure 
whil vom sid>eiric6pf^|en Tiere getragen und von links knioiden Königen und Geist* 
Heben angebetet. Unten, links von der Mitten das Monogramm. 232 

Huth-Kat. 42. B. H. Wulf. 22. 

22. KRp.XVnL 1-24. Oben Hnits kniet Johannes auf Wolken; ein Enge! 

verkündi^'t den Fall Babylons, den die Könige, Priester und Kaufleute beklagen; ein 
anderer Engel wirft einen Mühlstein ins Meer. Oben links 1547, rechts das Monogramm. 
233:162. Huth-Kat 43. B. H. WolL 23. 
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23. Kap. XIX. 11—31. Der In der Somw stehende Engel; der ReUer auf dem 

weißen Pferde, nach links gewendet, aus dessen Mund ein scharfes Schwert geht, und 
dem das heer im Himmei folgt, kämpft gegen gepanzerte Ritter; die Vögel versammeln 
sich, um dt» Fleisch der Oefallencn zu freasen; das aiebenköpfige Tier flOH in dfe 
Fbunmen. Ohne Zeichen iin 1 JducszahL 231 : 1S8. 

Nagler6; Huth-Kat. 44. B. D. (K. F. A. II). H. Wolf. 24. 

24. Kap. XIX. 11 — 21. Ähnliche Darstellung; der Reiter und seine Oegner (zu 
Fuß) sind nach rechts ycwendet; mit dem Tiere fallen auch seine Anbeter und die 
babyloni^rhe Hure in die Flammen. Ohne Zeichen und Jahreszahl. 238:163. 

Huth-KaL45. H. Wolf. 25. 

25. Kap. XX. 1—3. .Der Engel mit dem SehlfiMel zum Abgrund bhidet Satan 

mit einLT Kc(tc. Unten rechts das Monogramm, uif c ncm Steine .1 .5.46. 232:162. 
Huth-Kat. 46. B. Ü. iK PA.lI). H. Wolf 2f» 

2b. Kap. XX. 9, 10. Feuer fällt vom Himmel auf 1 urkcn (Qog und Magog), 
weiche die hdlige Stadt belagern; rechts unten reitet ein Sultan durch die Höllen- 
flammen, wo die Köpfe dreier Teufel zu sehen sind. Ohne Zeichen und JahreszahL 
230:157. Huth-Kat 47. B. H. Wolf. 34. 

27. Kap. XX. 12, 13. Dk allgemeine Auferstehung (Auferstehung der Toten zum 
Jüngsten Gerichte). Unten rechts das Monogramm. Nagler 7. Kein Exemplar bekannt 

28. Kap. XXI. 10. Jotianncs, neben dem Engel auf einem Felsen stehend, ei^ 
blickt das neue Jerusalem. Oben links das Monogramm, unten 1546. 233:162. 



II. Ni c h ta pokalypti.scli e Blätter. 

A. Biblische Gegenstände mit Anspielungen auf Rehgionsstreitigkeiten. 

29. Anbehing des goldenen Kdbes. Moses zertchmettert links die Gesetzes- 
tafeln; rechts Anbetung des Kalbes: oben links im Hintergründe schmausende Männer 
und Frauen um eiiKU runden Tisch versammelL Unten links das Monogramm und 



3a ZcnUnuig des goldenen Kalbes. Links dn didter Baunistannn; Im Vorder" 

gründe ein Tisch mit Schmausenden, zu denen von rechts Moses mit erhobenem 
Stocke herantritt. Oben wirft links Moses die Gesetzestafeln zu Boden, rechts schlägt 
ein Mann (Aaron?) mit einem Krüppel das SiulenbiM des Kalbes in Stilcke; links 
liegen zwei Mann r, r hts einer am Boden. Oben links 1553, rechts das Monogramm. 
237X163. Unbeschrieben. B. D. (K. F. A. II, Nr. 85449). Wolf. 43. 

31. Christus vertreibt die Händler aus dem Tempel (ohne Jahreszahl). In der 
Mitte fährt Christus mit einer Geißel auf einen Juden los, aus dessen Schoß ein Becher 
und einige Münzen fallen; links jajrt Petrus mit einem Stricke mehrere Männer, 
darunto* einen Bischof, davon; Tische und Schemel werden umgeworfen. Ohne 
Monogramm. 232:1<S3. Hufh 1. B. H. 

32. Christus verlreibt die Händler aus dem Tempel (1554). Die Szene spielt im 
Vorhofe des Tempels» aus dessen Tür eben Paulus tritt Christus schwingt die Qeißd 
über einem Manne, den ein umgestlhTler Tisch halb verded^ Pdrus haut mit dem 
Schlüssel auf die Händler ein. Rechts oben das Monogramm, rechts unten 1954» die 
letzte Ziffer verkehrt. 238:164 (Abb. 6). 

Passavant III. S. 306, Anm. B. D. (K.F.A.II). Wien (Alb.). 



Huth-Kat 48. 



B. D. (K.F.A.II). H. WoK.27. 



.1.5.4.8. 233x162. Unbeschrieben. 



a Volf.38. 
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Nur in den obigen vier BüHem werden biblische OegensHnde als die Hsnpt- 

sache behandelt Hier und da tmtcr den folgenden spielen sie zwar eine gewisse 
Rolle, doch werden sie entweder als Nebensaclie im Hintergrunde dargestellt, oder 
wird die moderne, reforn urior l s che Tendenz sonst ii^gendwie als vorwiegend betont 
Auch zur Apokalypse sind Be/iehiingen auf eini^^en der fol^renden Rläffer bemerkbar, 
doch sind hier überall moderne Anspielungen angebracht, die bei den eigentliclien 
illusfrationen zur Apolalypte fsst ausnahmslos vermieden waren. Unier den Anbetern 
des siebenköpfigen Tieres, Nr. 17, l)efindet sich ein türkischer Sultan; unter den Knienden, 
die die babylonische Hure verehren, Nr. 21, ist neben «Glichen Herrsciiem auch der 
katholische Klerus vertreten; ein Kardmal und ein Sultan beklagen die ZerslOning 
Boliylons, Nr. 22 , Flammen verzehren auf Nr, 24 Papst, Kardinal, Bischof und Edel- 
mann, wäliretui auf Nr. 26 Türken die Stadt Gottes belagern. Doch liegt es in allen 
diesen Fällen auBer Zweifel, daß der Künstler die Illustration eines bestimmten Passus 
der Heiligen Schrift geben wollte, was in den folgenden Fällen höchstens für Nr, 53 
in Betraelit kommen dürfte. Da diese Darstellung aber im traditionellen Kreis der 
Illustrationen zur Apokalypse fehlt und das Blatt in der alten Einordnung bei Huth 
nicht zur apokalyptischen Gruppe gehört, lasse Mi diese» Hohaehnitt noch an dem 
ihm dort anj2:cwiesenen Platze stehen. Im traditionellen Kreis fehlt freilich auch Nr. 27, 
die allgemeine Auferstehung, wovon mir leider kein Exemplar bekannt ist; da Nagler 
aber diesen Hotzschnftt ansdrfleldicb als lllnsiiation des 20. Kapitels der Apolial]^ 
anführt, dessen Inhalt der von ihm angeriebene Gegenstand ja vollkommen angepaßt 
ist, glaubte ich in diesem Falle die direkte Beziehung zur Apokalypse gelten lassai 
zu mOssen. 

Da CS unmöglich ist, im folgenden Abschnitt die ursprünglich vom Künstler 
geplante Reihenfolge der Gegenstände zu erraten oder auch sonst eine logisch begründete 
Numeiiennig f e sUiis el z e n , htsse ich die allegorischen tmd aalirischen BUttter Hi der 
Reihenfolge des Huthkatalc^ folgen, die insofern Anspruch auf eine gewisse Beachtung 
erhebt, daß sie wenigstens auf das Jahr 1637 zurückgeht Dann folgen gleichfalls in 
losem Zusammenhang die bei Huth fehlenden Holzschnithv wovon sechs in Oxford 
und anderai Sammlnnfen, der siebente mir hi London vertreten ist 

B, Satirische und aflq^orische Gegenstände. 

33. Ein Mann steht mit ausgespreizten Beinen auf den beiden Ufern eines 
schmalen Wasserlaufs. Aus seinem Munde und dem Buche, das er in der Unken 
hält, bricht Rauch. Unten rechts ein Kaiser und König mit Gefolge; auf einer Anhöhe 
rechts wachsen B.iume, im Hintergninde eine Stadt am .Meeresufer. Links oben er- 
scheint üott-Vater in den Wolken. Rechts unten in der Ecke das Monogramm ohne 
jahKSzahl. 234:lfi0i HaDi-Kat2. B. H. Wien (Alb.) Wolf. 28. 

34. Drei Gruppen von Götzendienern. Die erste links hört zu, wie ein Geschöpf 
mit drei Tierköpfen, die Bischofsmätze, Königs- und Färstenkrone tragen, aus einem 
Buche vorliest, das es in den Krallen hält Die zweite Gruppe rechts, darunter ein 
Mönch, steht um einen Altar herum, worauf eine nackte, geflügelte Frau mit Tier- 
füßen eine ICrooe und eine Handvoll Münzen hinhält; um ihren Hals hängt dne 
Geldtasche. Weiter hinten steht eine Menge, worunter ein Bischof und andere Oeist- 
lidie zu erkennen sind, um eine Säule; darauf steht ein Ungeheuer, dessen rechter 
Arm aus einem Ast besteht, der linke aber aus einem Dolch, Fackel und Pfeil zu- 
sammengesetzt ist. Weiter hinten links wird ein Gefangener in den Kerker geführt; 
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ein Jütijjlin^' tötet einen Greis; ein Henker schickt sich an, einen Gefangenen zu rad- 
brechen ; dne Frau kocht menschliche Glieder in einem Topf. Rechts wer<icn Christen 
von TöricM verfolgt; oben eine belagerte SbdL IMen liiila dM Moiiosnni»i ohne 
JabKBihL 233 : 162 (Abb. 2^ Hufh-KaL 3. H. Wolf. 40. 

35. Ein Prophet steht, die Linke ausgestreckt, einen Stah in der Rechten haltend, 
vor einem großen zweistöckigen Thron, worauf unten vier Herrscher, je zwei üreise 
und zwei Jünglinge, oben tfinf Kinder (die UnmOndigen und Säiugiinge, MaMi. XXI. 16?) 
auf Kissen sitzen. Links und rechts schweben ein Schwert uml eine Rute in der 1 ijft; 
oben die Taube des Heiligen Geistes. Unten rechts das Monogramm und 1536, das 
frOheste Datum, das auf einem HoUwhnItte Oerangs voritommt 233 : 163 (Abb. 1). 

Huth-Kat4. B. H. L Wolf.sa 

3fi. Vorn reiten ein Rnitrr auf einem Pferde und ein Edelmann auf einem Maul- 
esel nach links. Hinter einem Damme sieht man ein iomkendes Ehepaar, zwei mit 
Stöcken Icinipfende jOi^tngie und einen Mönch mit anderen Peiwmen, die fliehen 
wollen, den Weg aber jiesperrt finden. VCeiter hinten streitende Doktoren, rechts 
und links Prediger mit Zuhörern, oben auf einem Berge Christus, der seine Jünger 
in die Welt sdiidd. Unten redila das Monogramm ohne JUireszahl. 237 : 161. 

Huth-KaL S. B. H. Volt 37. 

37. Vorn sitzen Papst, Kardinal, Bischof und Priester in einem eben trnfcr- 
gehenden Schiff, worauf ein Teufel bläst; rechts stehen zwei Kardinäle auf der Hütte. 
Hinten stehen drei andere Schiffe in Qefalv. Oben Ifnlts 1545, redits das Monogramm. 
233:164. Huth Kat fi. H. 

3S. Die lafelrunLle des Lasters. Vorn sitzen ein Kardinal mit seinem Grmsffinßf, 
ein Bischof, der mit einer Kurtisane Karten spielt, und eine Nonne, die ein zechender 
Mönch liebkost; »i den F1t8en der Nonne liegt ein Wickflkind. Hinter dem Tische 
sitzen ein Kaiser und ein Köni.? am Rrettspiclc; filier dem Haupte des Könii«; schwetien 
Schwert, Pfeil und Oolch. Neben ihm spielt ein verwundeter und auf einem Auge 
blinder Papst um Geld, dem sein Arzt ein CefilA mit Augemalbe anbietet; Ober seinem 
Haupte schweben Kelch, Kekhsclilüsselchen, Keule und Ablaßbriefe, aus seinem Munde 
gehen schwarze Teufelchen; rechts sitzt schließlich ein junges Liebespaar. Im Hinter- 
grunde links werden arme Leute, die ein Engel schfifat, von ehiem mit der pSpst« 
liehen Tiara gekrönten I üwen, einem Teufel, einem Bischof, Kardinal und Möncli 
verfolgt; rechts jagen Türken eine armselige Schar ins Wasser. Unten rechts das 
Monogramm und I54& 233 : 163 (Abb. 3). Hulh.Kat7. H. M. Wolf. 51. 

39. Links vom eht Kaiser zu Pferde, der einen liq^den Papst mit einer Lanze 

durchsticht. Rechts klagen Kardinal, Bischof und Mönche in einem Zelte. Hinten 
tötet HELIAS die Baalspriester auf dem Berge Karmel. Unten links das Monogramm 
und 154a 233:163. Hnth-Kata. H. L. WoK. 53. 

40l Oben links in den Wolken Gott- Vater, darunter Christus, der auf einer An- 
höhe zu seinen Jünf!T:m redet. Rechts h.ilt ein Greis, über deissen Haupt zwei Fnfjel 
eine Kaiserkrone halten, die Beine eines Türken und eines Königs, die ein dritter t.ngcl 
mit dem Schwert geschtagen hat Unten rechts Hegen zwei Gruppen von Toten, 

je Deistliche und Türken, am Boden. Links das Monogramm unter den Trümmern 

einer Mauer. 233 : 162. Huth-Kat. Q. B. D. H. Wolf. 46. 

41. Unten links innerhalb einer Hecke der gekrönte Papstlöwe und ein Bar im 
Turban» die sechs Minner mit Schwert und Stbel schlagen; oben sieht man einen die 



Digitized by Google 



VON CiUlFBCLL OOPOfiOM 213 



Mönchskutte tragenden Esel, ein Pferd und einen Puchs. Ohne Monogramm und 
Jdiresadil. 238:163. Hutb-KatlOi H. M. Wolf. 47. 

42. Auf den beiden Ufern einer Meerenge wird ein W«gen, worin Sultan und 

Papst fahren, von verschiedenen Tieren und Unt^chciiern nach cntsjc^fnfjcsctzlen 
Richtungen gezogen; Feuer bricht aus den Kadern. Linics sieht man Türken, die 
menschliche Köfile und Glieder auf ttucn SpieBen tragen, rechts den fCaiser und eine 
Menge von Geistlichen, die eine Monstranz, einen ANaßbrief, Fahnen und Kreuze 
tragen. Oben in den Wolken trägt die Hand Oottes drohend ein Schwert Links 
unten du Monogramm ohne JahreazahL 233 : 162 (Abb. 4). 

Huth-Kat II. H. Wolf. 41. 

41 Vorn sktil ein Türke im Begriff, ein Mädchen mit dem Säbel zu enthaupten; 
hinter ihm erblickt man einen Löwen und andere Untiere in den Flammen. Der 
Sultan sieht linics zu, wie ein anderer Türice eine chrisHiche Familie davonjagt Vom 
rpfhts lieijen Kelch, Monstranz, Hostion und zerbrochene StL-inc am Boden. Weiter 
tiinten jagen zwei Landsknechte, wovon einer die päpstliche Tiara trägt, arme Leute 
nach linics; rechts füllen Qeiatliche und Teufd. Oben links erscheint Christus, vor 
dem zwei Engel ein Aitartucfa halten. Ohne Monogtamm und Jahresiahl. 222 : 144. 

Huth-Kat. 12. H. 

44. £ine Kirche stürzt ein, wobei ein Papst und mehrere Priester, nebst Bildern, 
Ablaßbriefen, Monstranzen, Fahnen u. dgl. mit Trümmern flberschfitlet werden. Linics 
sehen ein Domherr, ein König und viele Laien zu; dort unten das Monogramm. 
Oben in der Luft schweben das Buch des Evangeliums und drei TeufeL Ohne 
Jahreszahl 233 : 162. Nagler 20. Huth-K«t 13. H. L M. Wolf. 39. 

45. Der Papst, ein Kardinal, zwei BischOie und mehrere Priester sieden in 

einem Kessel, worunter das Feuer von zwei Teufeln und einem Oeistllchen geheizt wird, 
der die jiäp^ifliclie Tiara um den Hals geschlungen trägt; ihm folgen ein Bischof und 
andere Geistliclie. Unten links das Monogramm, in der Mitte 1^. 233: 162. 
nuaavantllL 309. IS. Nagler 22. Hufh-KaL 14. B. H. M. Wolf. 32. 

46. Chrislus predigt im Schiff zu seinen Jüngern ; links und rechts stehen Pauhis 
und Petnis; neben einer 1 Ir icn, vom Mast durchgebohrten Kirche blasen zwei Engel 
gegen Teufel, die auf aiiücrcti Schiffen stehen, welche mit Türken (links) und dem 
kalhotiaehen Klerus (rechte bemannt sind. Vom schdtera zwei Sdiiffe, Hnks dn 
drittes; ein Bischof tmd ein Kardinal ertrinken. Oben das Monogramm tmd 154& 
233:163. Huth-Kat. 15. H. Wolf. 4a 

47. Das Pfingstfest findet in einer Halle statt, worüber Oott-Vater in Wolken 
erscheint In der Mitte vom am Eingang redet Petaros zu einem König: und einem Qe> 
folge von Edcllctitcn, während rcchf.s einfache Leute ohne Hindernis durch eine Tür 
zum Inneren der Halle eindringen. Links treiben Teufel mit Blasebalg und Besen Papst 
und iViester bi die HdUenfiammen. Unten rechts da« Monogramm und 1546: 233 : 163. 
(Abb. 5). Barisch 6. Nagter 19. Huth-Kat 16. H. 

48. Lfnten ein Papst, andere Geistliche und eine halbnackte Frau in den Höüen- 
flammen. Oben Moses und andere Proptieten, dann Maria, die das Kind anbetet, 
die Symbolen der vier CvatqfeKsten, Christus ids Sieger Aber Tod und Sirode^ die 
Himmelfahrt Christi und schließlicli, i^nuz oben, die heilige Dreifaltigkeit Ohne 
Monogramm und Jahreszahl. 237:164. Huth-Kat 17. H. M. Wolf. 42. 
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4Q. Der Abl.ifili.nidel. Rechts sitzt der Tapst, der ein Teufelcheii im Schofte 
hält, an einem Tiselic und sartimelt das Geld, welches zwei als Kardinäle verkleidete 
Teuld von den Abnehmern der Ablaßbriefe empfangen. Im Hinl(t]Krunde sieht num 
eine Momtniu und efn SaknmenWAnclMn. Oben, dwdi WoNkh von der Hanpt- 
darstellung getrennt die protestantische Taufe, Kommunion und Predigt; rechte ein 
Aünosenspender. Oben linia 046, unten links das Monogramm. 233 : 162. 

Hiilb-Kai la KM. WoH 4& 

50. Unten rcehts sielit man Papst, Kardin.il. Mönche und Priester im Hölletl- 
rachen, wo der mit einer Kette gebundene Teufel (vgl Nr. 25) einen Ablaßbrief zer* 
tt^ Feuer fOH vom Hinimel auf die Oeiatliciien. Hinten wird ein mit Weideng^ 
flediten verschanztes Dorf von Kanonen finln und redils beachossen. Oben ndrt» 
dtt Monogramm ohne Jahreszahl. 233:163. Huth^ I9l Ii M. Wdf. 3ä 

InlMdliicli darf dieaes BIM gewiiaemiBen ab Ptandmt » Nr.26 seilen. 



51. Hinten auf einem Berge sieht eine Kirche, vor deren Tür Christus von 
einer Eqgelscfaar verehrt wird. Links steht Pelms, rechts Pauhia, jeder von einem 
anderen Apostel beghileL Vom ein Lager, vroitn links OdsHIche, redili TQrtan vcr> 

sammelt sind Die Fahnen der betreffenden Hetre weisen RQcher auf, ilie als nf:CRET 
und ALCORAN bezeichnet sind. Ohne Monogramm und Jahreszahl. 224 : 144. 
Hiitb-KaL 2a D. (K. F. A. II). K Wotf. SS. 

52. Links und rechts von dnem Wasserlaufe sitzt je ein großer Teufel, deren 
Schwänze ineinander vcncblungen sind. Über dem Kopfe des ersten wird ein Turban, 
Ober dem des zweiten dte pipatNehe Tian Je von xwei TeuMn gehaHm. Der Knks 

sitzende, dem ein Türke aufwartet, hält in der 1 inken einen Sähet, in der Rechten eine 
Konigskroiie. Sein Kamerad hält in der linken Fat/e einen Schlüisel, in der rechten 
eine Kaiserkrone, eine Bischof imütze und einen Karditial^hut. Als Bev;leiler hat dieser 
einen Fürsten, ICardinal und Bischof. Ohne Monogramm und Jahreszahl. 238 : 163. 
Hnlii-lCaL21. H. WolL S2. 

53. Eine Stadt deren Manen an vier Steilen dordi groBe, fcatrilge, oben ge- 

spitzte Steine untcrhrnchcn siml, vor denen Apostel stehen, die nur teilweis«.' durch 
Attribute ^gekennzeichnet sind. Oben sieht man Petrus selbdritt, liuk& Philipp und 
Simon, rechts Thomas und einen anderen, unten Bartholomäus und einen anderen. 
In der Mitte der Stadt sieht man ein mit Cherubsköpfen gefälltes Viereck und darinnen 
die beilff^ DreiteHIgfcett ht einem i&eise. In dnem luBeren, teilweise ver d eckten Vier- 
eck stehen oben .Moses und andere Propheten, rechts tind links je zwei fromme Christen, 
unten eine auhetendc Menge. Ohne Monogramm und Jahrcsz.ihl. 238; 16-1. 

Hulh-KaL 22. B. H. Wolf, m 

Die fieziefauog dieses Blattes zum 21. Kqiitel der Apokalypae wurde achon olien 
^2tl) cfwIbnL 

54. HEUAS (vgl. Nr.3g) lAtet mit dem Sehwert einen Prfester; zwei tote Minner 

liefen hinter ihm. Rechts stiehl ein Mann seh: Srhuert in ilen Rruken eines liegen- 
den iVlaiuies. Rcchtü im Mittelgnind ein Wolkenband, darunier ein i'apst mit Bischof 
und zwei Kardinälen vor einer MonatianL Oben Knhs eine Bnumpuppe. Ohne Mono- 
gramm und Jahreszahl. 236: 163. 

UnbcMbrictai. 6. D. a Wfen (Alk) Wolt 44. 
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55. Rechts im flainiticndtn Hüllcnrachcii ein Sultan, iiichrtTc Geistliche und 
LatiiUkiieclite nebst Tod und Teufeln. Links davor Chiistiis, der :iiit einein Scliwert 
hineinsdilägt Im Hültogniode sieht man durdi einen Bogen die Taufe, Kommunion 
und fniäth v nH t u m3U$ «hm AlnKwenepender. Obne Monofnimtn und Jahicsialil. 
234 :m UhlMchrlebeii. M. O. 

56. Oh<*n der Antichrist auf einem Throne, umsjeheti von Teufeln, K'jnig, K.ir- 
dinal, Bis«haf, Pnesicm und Laien. Unten links und rechts je ein Prediger mit Zu- 
hOicrn. Unten rechts dl« MonOCFttDitt, Knki 154& 233:164. 

Unbeschrieben. M. O. Wolf. 33. 

57. JOagstes Oericht Obtn ein flacher Bogen, dwnnler Oiristus auf einer Kanzd 
mit Lille und Schwert; fevon einer Bandrolle nimchlungien an den Oliren; über und 

unter ifim schweben auch Bandrollen. Darunter sieben reisefertis,'e .^pnslcl mit Büchern 
und Stäben, dann eine Menge zuliürentkr uiiii aufwärtsblickender Männer und Frauen. 
Unten links werden Auferstehende von einem Engel zum Himmel gefnhil. während 
«ndcfc rechte von Teufeln in den Hölleofacben geschleppt werden. Alle diese DW' 
■klhingen rind dwdi VolhenheHcn Kclrennt. Unten linlb das Monogramm, oben im 
ünimi 7 Wickel 15, im rechten 44. 233 : 162. 

Unbeschrieben. B. D. (K.F.A.II). O. Wien (Alb.). Wolf. 3L 

Dieses Blatt altein, unter den mir bdcannien, tcSnnte mit Naglers Nr. 7, der all- 
gemeinen Aufersteh Uli)?, verwechselt werden, oliwotii ein sdUtier Titel ciK<^ntlich recht 
schlecht zur Darstellung pattL üa aber Nagla das Zeichen als rechts unten befindlich 
«rwihal; Ist doe Vtrwediilang «mceschloucn. 

- S8. Oben ncMs Maler einem OHIer das Lamm OoMes auf einem Atlar; unter 

der AltarLtecko nackte Kinder (vgl. Apok. VI, 9). Vor dem Oilter knie! ein Fngel auf 
Wolke«, der iu der Rechten einen Schlüssel, in der Linken eine l.in^^e liandrtillc hält 
Unten Papst, Bischof und Kardin.it in Teufelsgestalt über drei autgesi hl.isenen Büchern 
sieb sta-dtend; Ober ihre Köpfe fliegen Teufel. Links hjUt ein bärtiger Mann einen 
Hnonicr «mpor und bllcU bi «taien Abflruad nieder, woiaus vecKlihdene Tin« die 
mit Doktorhüten bedeckten KApfe emporstrecken. Rechte eilt einer herauf, der «hie 
brennende Fackel trägt Unten links diu Monogramm und 1546. 233 : 162. 
Uobeachricben. M. O. Wolf. 2ilL 

59. Oben sitzt Christus, von drei Engeln mit Schwertern umgeben, in einem 
Mauerring; Unks und rechts ist je «in Tisch zum hdligen Abendmahl gedeckt, daneben 
wachsen Kom rnid Wehl. Auf den Wolken vor der IManer das Monogramm ohne 

Jahreszahl. Unten links ein Erhängter; vorn am Hodeti verschiedene Tote, d;ihinter 
ein ßahrenUäj^er, ein Totengräber und dei l od mit Sense und Sanduhr; rechts vom 
ein Schwein, das einem Kinde in der Wieske die Hand abfrißt Weiter zurflck «in scfaei- 
«erades Schiff, Soldaten und eine brennende Stadt 233: 162. 

Unbeschrieben. B. D. (K.P. All). Wfen (Hofbibl). Wolf. 35. 

60. Hinten steht Christus zu andächtigen Männern und Frauen redend auf einem 
Felsen, von dcsscri beiden Enden je ein Engel einen Ungläubigen her.ibstürzt. Unten ngen 
zwei großem ab Sultan und Papet gekennzeichnete Teufel aus dem Abgrund empor. 
Jeder zieht in den Mund efaw Kette dn, woran Je sieben Oehngen^ links TOrftni, 
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rechts Kardinal, Bischof, Domherr, Priester und Mönche^ durch andere um den Hals 
oder Leib gewundene Ketten gfcbimdeii sind. Hinten am Fuße des Felsen sind noch 
vier Teufel, wovon einer die Gitarre, ein anderer die üeige spielt. Unten rechts das 
Monognunm ohne >hieszah]. 234: lfi3>. 



Auf der Rückseite steht von einer alten, vielleicht des K'nn-I'r- i^cner Hand j;e- 
schrieben: Dasz 21. vndt 22. caputseint noch zu invöntirenn. Diese Notiz bezieht sich 
wahrachehtlidi auf die Apokalypse, welche bekanntlich 22 Kapitel enthSIt; in dem Fall 
ist dieser Holzschnitt nicht später als l')46 zu datieren, in welchem Jalire die Illustration 
zum 21. Kapitel (Nr. 28) ai^gefübrt wurde. Die Notiz wurde jedenfalls von denselben 
Hand geschrieben wie die obenerwlhtite ImchrKt waS einem Abdnidc bd Huth (Nr. 3). 



Unbeidirfebcn. 



London, «us der Sammlung IMHchelL 






1 



FRANZ« iSISCIll R MFISTFR. MITTE DES XIV. JAHRHUNDERTS 
HOIZSTATL'E DER MADONNA 

IN UKR SWUUrSd «. OI'l'KMIl IM /i: HFKI IN 



MIWHl CIt O. K. PRPl'S/. Kl'NSTSAMML. IWS 



I tCIITp.RUCK D. REICMSDRUCKtSE) 

Digitized by C(.)OgTc 



r. 



m. si,M*! 'NNA PCR M v;- 



» \ . t:- • M 



■ ii Ii,.' h< "'-il t'; -" I'. • 

•■ -t i.:'.riU.-liert ii. .i It't.i.-ili , : » ■ . 
Sfifiil i; Ii -.ht- cr:i - ■ 

'. -• >.;«r niiiir- lt ; l!lt;|i.llj; ^! ' ■ ' 

■■• • ■. ' ■• I • ".".r« i;'- . .I UI tf \'ri/'"it-! •• •: ' » 

'--'I T trld.-.'-si-.'r.i', -. i'- ,. • ' 

' ■' ;■ 'i : ( j '.'kT IvK'l.i " •, ■ 

• •■!<lii;v-- '■>■ i!.!".!» Iii'* .sv.l>< ' * 

• ••• .'Tis !»- • r-f Jl fi« i!t/ J. \'': i . - 

\- \Oi> ..U' K' r ! n.-iiscIl'K'ul-r'' i-.' ■ • ' . •'• ■ . 

:• ' l.'.;:- ' • ■ K',- \ '). 

5)tT T." y <;lSl krini^ k"'-- % r ■ • .1 . 

V* i' i;,; FVt'M-" Ii: 1:1.1 WHIl ' ' , • 

1 ■'. " '"1 Vi'- . .Jmiij. I^t'' ( i <' .i hi'Liii' * ' " • 

t ■. , MUt «!.>.;• l;« II Mil;i hIIv k . <?« '-. » i, 

I twi*}. 

l^h: i i.i.f so ■ ■ ■ ; •' • ■ • 

• i-n Liijii-'-, ,;ji1')s>ii, : •• ■ ....•^s, •. ► . :: 

ii»' ■ ■ ■ricti si;\'ii! vi);^' -t <, ;•,■..-- •• ^' •■ 
%i Jir h;v.','(. • 

.'• .i'St.T 7t:it an y^.f.i- wimI^;/.; "ii'h t ' . ♦ 

!:i:,t tili.', ,■ riH.-.vi;. i: r- • . • 

• Uiu-r Jufii: sili.j; / Jl rl rj.l- 1 . . 



-t I f IS Ni.7?. 



!. I • . 



. r.J' 1 isi, war, oh-,;luiii r:.i . .,t. vi 



Digitized by Google 



Die MADONNA DER SAMMIUNO OmNHEIM VON WILHELM VAOE t 



217 



DIE MADONNA DER SAMMLUNG OPPENHEIM 

VON WILHELM VÖQE 

Vor kurzem hat Benoit Oppenheim seine Bildwerke herausgegeben'). Neben 
herrlichen deutschen und niederländiachen Sachen und einigen itah'enischen findet man 
in seiner Sammlung eine Reihe erlesener französischer Skulptiircti, doppelt verlockend, 
da sie der näheren Bestimmung noch harren. Für einige gibt der sachkundige Text 
wertvolle f Ingecaelge, sndere verzeichnet er kurz als französisch. Es sind iricht nvr 
Arbeiten der f n 7. i ■tischen Spätgotik und Frührrnaissance; Oppenheim hat auch für 
das -franzö&isclie Mittelalter ein sicheres Gefühl, ein empfindsames Auge. Cr besaß 
schon seit lliqferem eine französische Effienbeinmadonna ans der ZieH wa 1300^ die von 
den anmutigsten ist. welche wir kennen'), an die der Sammlimi^ Doisteau erinnernd. 
Neuerdings ist dann eine der schönsten französischen Altarmadonnen des XIV. Jahr- 
hunderts in seinen Besitz gebuiKL Mit der »Dflicncfaen« Tänzerin und der Bischofa- 
büste von Tilniann Riemenschnelder gdiOrt «ie zu den Hauptstficken seiner Sammlmtg 
(vgl. die Lichtdrucktafel). 

Der Lidltdruck j^ibt keine voile VorsMIimg von dem Zauber dieser Figur, schon 
weil die Farben fehlen : ein wunderschönes Beisammen von gedämpften weißen Tönen 
und alter Vergoldung. Das Gold wird befeuert vom Rot der Untermalung, aus dem 
Inkarnat dagegen sind alle Röten verflogen, es blicht leuchtendblaB aus bräunlichem 
Odock *). 

Die Fi^-iir — so miffelalierlicli sie ist — hat einen Anflug von antiker Herrlich- 
keit, bcsoiulers das Antlitz in seiner junonischen Fülle, den vollen, dennoch abweisen- 
den Lippen, ciein dichten, feingekrausten Lockenhaar. Das Faltenwerk, so wenig e$ 
abznweiclien sclieint vom längst Geläufigen, gibt feine Spie!^^elungen der Stimmung. 
Mclir passiv bewegt, nieder hängend, -schwebend oder -fallend, b^leitet es jener edlen 
Schwermut, die In den Zflgen isL 

Wir wissen nichts über die Herkunft der Fipfnr, ihre cnperc Heimat; sie nach 
Stil und Erfindung allein an ihren Platz zu stellen, ist so leicht nicht Es kommen 
in dieser Zeit an ganz verschiedenen Orten Frankreichs, an entfernten Punkten seiner 
Peripherie und über sie hinaus bisweilen Werke r r dir nach Motiv und Behandlung 
einander nahe sind; z. B. ist die aus Pisa stammende Marmonnadonna des Kaiser- 
Friednch-Musnims (Abb. 1) der in der Kathedrale von Antwerpen (Abb. 2) aoffitflend 

') Qri^iiialbildwcrke aus meiner Sammlung (in 58 Tafeln); Berlin 1^7. Die Publikation 

ist dankenswerterweise ia hundert Exemplaren aneb in den DucMiandd gegeben (Lefpiig^ 
bei Hlersemann). 

«> Taf.35 Nr. 72. 

») Die LockiTi w.irfii ursprünglich vergoldet; auch die Riiekstite, deren AtuhShlung 
g^dilossen ist, war, obsdion nur wenig bearbeitet, vollständig bemalt 
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ähnlich '). Vielleicht ist die Eierliner Figur, etwa im Auftrage eines im Norden lebenden 
Pisaners nach dem Süden verschifft worden*), also weder toskanisch, wie man anfangs 
glaubte, noch im engeren Verstände französisch, sondern eine flandrische Arbeit. Zwar 
wäre noch auszumitteln, ob die Antwerpener Statue auch in Antwerpen entstand, nicht 

aus Frankreich kam. Denn es gibt franzö- 
sische Madonnen, die ihr und der Berliner 
verwandt sind, z. B. die in Magny-en-Vexin 
(Seine-et-Oise) ') oder die schöne in Silber 
getriebene Statuette, die 1339 als Geschenk 
der Königin Joanne d'Evreux an die Abtei 
von Saint-Denis gelangte*). Danach ist 
jedenfalls der Urtyp jener beiden Madonnen 
französisch, parisisch am ehesten. 

Paris hat schon im XIII. Jahrhundert 
mit seinen Madonnenstatuen Schule ge- 
macht Die Maria der Pariser Kathedral- 
fassade, vom Anfange des Jahrhunderts, 
ist leider nur in ihren Ausstrahlungen — 
bis Amiens- Longpre, Villeneuve-l'Arche- 
vequc — erhalten geblieben, die jüngere, 
elastisch-schöne Madonna vom Pariser Nord- 
transept gewiß eine der einflußreichsten Fi- 
guren des Mittelalters überhaupt gewesen 




Abb. I 

nindriüch (?). XIV. Jahrhundert 

Madunna 
Berlin, Kaiier.f ricdrich-Musnim 



■) Die hier gegebene Abbildung nach 
van Ysendycks Documents de Part dans ics 
Pays-Bas; vgl. über die Figur R. Koechlin, La 
sculpture l>elge et les influences fran^aiscs aux 
XIII* et XIV* siedes, Qazette des Beaux-Arts, 

1903, S. 339. Die Verwandtschaft zeigt sich 
in den üewandmotiven, im Typus des drei- 
eckig zugeschnittenen Gesichts mit dem eigen 
betonten Kinn, den etwas emporgezogenen 
Mundwinkeln, in der ganzen Silhouette der 
Figur, auch in Äußerlichkeiten: l>eide Figuren 
sind kronenlos. Die Antwerpener Statue ist 
der Berliner an Feinheit überlegen, was so- 
wohl die Anmut des Ausdrucks, wie z. B. die 
größere Feinheit der Hände u. a. m., zeigt. 

*) Sie ist aus zwei Blöcken zusammen- 
gesetzt, was mit dem Transport zusammen- 
hängen kann. 

») P. Vitry et O. Briire, Documents de 
sculpture fran^aise du moyen-äge, Taf. 94 Nr. 7. 

♦) Vgl. Oonsc, L'art gothique. Paris, 
Quantin, S. 425, Abb. 

') Die Elfenl>einstatuctte Giovanni Pisa- 
nos in der Pisaner Domsakristei gehört mit ihr 
zusammen (vgl. O.Wulff im Repert.f.Kunstwiss, 

1904, S. 92, Anm.). Die Elfenbeinschnitzer hat 
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Doch noch im XIV. Jahrhundert mag Paris die meisten vorbildh'chen Lösungen hin- 
gestellt haben. Unaufhörlich nachgeschaffen, in Lebensgröße, im kleinen, nach allen 
Seiten verbreitet, haben diese Pariser Schöpfungen, so scheint es, dem französischen 
Madonnenwerk des XIV. Jahrhunderts das überraschend Gleichmäßige g^ben. 

Zwar trifft man auch damals noch in den Provinzen Madonnen von eigentüm- 
lichem Charakter, besonders im südlichen Frankreich. Als im Süden gewachsen dürfen 
z. B. zwei Madonnen im Museum von Toulouse und die der Kathedrale von Narbonne 
gelten. Die letztere ') und die eine Toulousaner, aus der Kirche Saint-Sernin, zeigen das 
Kind in fast voller Face; es sitzt mit gekreuzten Beinen, nicht an der Mutter Brust, 
sondern neben ihrer Schulter; es ist hoch em- 
porgeschoben, die Kopfhöhen vergleichen sich 
annähernd. Unbeengt von der Figur des Kindes, 
kann die Büste der Frau sich voller entfalten. 
Dieses merkwürdige Zurseiteschicben des Kin- 
des ist in Nordfrankreich kaum nachweisbar, 
dagegen begegnet es an den Madonnen Italiens. 
An diese gemahnt bei der zweiten Toulousaner 
Statue das Schwerblütige des Faltenlaufs. Der 
Künstler hat hier ein ähnliches nordfranzösisches 
(parisisches?) Vorbild gehabt wie der Schöpfer 
jener Antwerpener Statue, von der ich sprach. 
Doch während dieser sich gefiel im Rhythmisch- 
Wohllautenden, hat der Südfranzose es ausge- 
merzt, sein Oewandzeug mit Schwere erfüllt, 
wie Giovanni Pisano wohl, wie Tino etwa. 

Die Heimat der Madonna Oppenheim ist 
nicht im französischen Süden zu suchen, auch 
im flandrischen Norden nicht, noch im mitt- 
leren Frankreich an der Loire, wo der Text 
der Publikation sie vermutet; vielmehr, wie ich 
glaube, [in den eigentlich gotischen Gebieten 
des nördlichen Frankreichs, in der lle-de-France 
oder doch an ihren Grenzen. Unter den Ma- 
donnen dieses Gebietes steht die in der Kirche 
von Rampillon (Seine-et-Marne) der Oppenheim- 
schen am nächsten')'; ich gebe sie nach eigener 
Aufnahme (Abb. 3). 

Diese beiden Marien sehen sich ähnlich, 
wie zwei Schwestern sich gleichen, wie »Die 



die Pariser Figur überhaupt stark impressionierf. 
Daß sie auch in Wimpfen f. Th. benutzt ist, bemerkt 
A. Fcigcl, Die Stiftskirche zu Wimpfen und ihr 
Skulpturenschmuck. Hallenser Dissertation, Halle 
a.S. 1907, S.5Z 

') Vgl. über sie neuerdings A. Michel in 
dessen Histoire de l'art, Bd. II, 2« partie, S. 721, Abb. 

^ Sie ist aus Stein, die Madonna Oppenheim 
aus Nußbaumholz. 

lihrboch d. K. PmiB. KnstnmnL ig08. 




Abb. 2 

nandriwrh. XIV. JahrliiiBderl 
Madonna 
Antwerpen, Kathedrale 
31 
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Abb. 3 

FrinzSiixll. Mitte des XIV. Jihrhundcrts 
Midonni 

Pfarrkirche in Rtmpillon 



Schwestern« Palmas. Man betrachte das volle Wangenmnd, die Stirn, so breit und hoch 
gebaut, kidbogenhaft am oberen Saum, den flachen, fügsamen Linienzug der Brauen, 
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das feine Oeriesei der Locken, auch wie die Krone zurückgenommen ist, die schöne 
Schwellung des festgeschlossenen Mundes, das Edei-Entsagende, dies Unberührbare. 

Am Halsausschnitt, am Saum des Mantels hatte auch die Madonna Oppenheim 
wahrscheinlich solche Glasflüsse, wie deren 
in Rampillon unter der grauen Tünche 
hier und da noch hervorschauen'). 

Und dann : das Oruppenmotiv ist das 
gleiche, die Madonna von Rampillon nur 
etwas bewegter; sie ist die schwungvollere. 
Indem ihr Körper leise sich durchbiegt, 
schwippven auch die Falten über, wiegt sich 
auch das Haupt — wie fernen Klängen lau- 
schend. Ja, in diesem Antlitz ist eine andere 
Note, ist erhaben-gelassene Versonnenheit. 
Man spürt wieder, wie Falte, Bewegung, 
Stimmung, Charakter der Ootik wundersam 
eins ins andere strömen. 

Solch hervorragende Werke, die Blüte 
ihrer Zeit, wenn schon die Keime nicht 
einer kommenden, sind wahrscheinlich nicht 
von Künstlern geschaffen, die in dem klei- 
nen Rampillon aufgewachsen waren. Wo 
aber dann? Die schöne Kirche, die das 
Madonnenbild umschließt, ein Bau des XIII. 
Jahrhunderts, weist architektonisch auf enge 
Beziehungen zur Kathedrale von Reims'), 
doch hängt die Plastik an seinen beiden 
Portalen nicht mit der Reimser, sondern 
mit der Pariser Schule zusammen. Paris, 
das Rampillon so nahe benachbarte, ist — 
ich sagte es schon — im XIV. Jahrhundert, 
gegen 1350, auch weit eher als Reims ein 
Mittelpunkt und Ausfuhrplatz für solche 
Altarmadonnen gewesen. Und wenn man 
für Reims vielleicht anführen dürfte, daß hier 
zuerst die Schönheit jenes antiken Kopfideals 
wieder empfunden und neu belebt worden 
sei'), von dem auch die beiden Madonnen 
berührt erscheinen, so fällt für Paris in die 
Wagschale, daß unter den Pariser Madon- 
nen dieser Zeit auch solche sind, die das 

Motiv unserer beiden Statuen, in Rampillon und bei Oppenheim, zeigen. Sowohl die 
Marmormadonna am Eingang des Chores von Notre-Dame*) wie die der Chapelle de La 

') Die Ansätze sind bei der Madonna Oppenheim noch zu sehen. 
*) In der Bildung ihrer Pfeiler, dem Profil der großen Schiffsarkaden, zum Teil den 
Profilen der Deckplatten u. a. m. 

•) Durch den Visiiatio-Meister um 1230. 
«) VItry und Briire, a.a.O. Taf.93 Nr.l. 
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Abb. 4 

Mine det XIV. Jahrkundertt 
Midonni 
Parif, Palais du Trocadjro 
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vierte in der Basilika von Saint-Denis ') geben 
das Kind, wie es mit der rechten Hand den 
Kopfschleier der Mutter zu sich herüberzieht. 

Eine der hierhergchöriKcn Pariser Ma- 
donnen, aus der Abteikirche von Saint-Antoine 
des Champs in Paris (Abb. 4 nach dem Ab- 
guß im Trocadero), nähert sich, obschon viel 
geringer, auch in den Faltenmotiven der Ma- 
donna Oppenheim auffallend. Der Kopf, süß- 
lich lächelnd, zeigt wenigstens das volle Oval. 
So deutet manches darauf, daß Paris auch 
diesen Madonnentyp aufs Tapet gebracht, zu- 
gleich wahrscheinlich ihm die klassische Ge- 
stalt gegeben hat. Und es spricht kaum gegen 
diese Annahme, wenn ein paar ähnliche Ma- 
donnen auch in der südlichen Normandie vor- 
kommen, eine anscheinend wunderschöne in 
l^couis (Dep. de l'Eure)'), eine wohlerhaltene 
Marmormadonna in der Kathedrale von Sees. 
Ich bringe sie hier nach eigener Aufnahme 
(Abb. 5). Auch sie ist von den näheren An- 
verwandten der Oppenheimschen aber doch 
mit den gar zu freundlichen Augen, mit Lip- 
pen, die von Schmunzeln und von Schmollen 
wissen, ihr längst nicht so nahe wie die in 
Rampillon. Damit will ich jedoch nicht sagen, 
daß diese und die Madonna bei Oppenheim 
von demselben Meister seien; das bleibe dahin- 
gestellt, schon weil die Statue in Rampillon, 
auch in den nackten Teilen, von dem An- 
strich überzogen ist. Sie, die das Bewegungs- 
motiv erst zur vollen Entfaltung zu bringen 
scheint, ist trotzdem wahrscheinlich die ältere, 
die Madonna Oppenheim, etwas später ent- 
standen, wie auch die regungslosere Statue des 
Kaiser-Friedrich-Museums (Abb. I) wohl etwas später zu setzen ist als die beweglichere 
in Antwerpen. 

Die schwungvollen Motive, die das XIII. Jahrhundert geschaffen hatte, verebbten 
im XIV., bis dieses — in der Madonna von Champmol — kühn auf sie zurückgriff; 
in großartigerer Ausladung schon den Barock vorausnehmend. 
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Abb. 5 

Mitte des XIV. Jahrhunderts 
Madnnn* 
Sin, Kathedrale 



') Album du musee de sculpture comparee, publie par P. Frantz Marcou, III' s^rie, 
14 et 15 sifecles. Taf. 15. 

') Ich kenne sie nur aus dt-r Abbildung bei Vitry und Briirc, a. a. O. Taf. 95 Nr. 10. 

') Was auch in der Art her\'ortritt, wie die Grübchen auf dem Handrücken angegeben 
sind; man vergleiche dagegen die einfacheren Kerl>en auf den Händen der Antwerpener und 
Berliner fHgur. 
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ZWEI UNBESCHRIEBENE HOLZSCHNITTE ALS DER BIBLIOTHEK DES 
MAGDEBURGER DOMGYiMNASlUMS 

VON ALFKEO HAOELSTANOB 

Vor etwa einem Vierteljahre ging durch die Zeitungen die Nachricht, daß Prof. 
Thormählen, der Direktor der Magdeburger Kunstgcwerbeschule, eine alte iituf ?ehr 
reiche Bibliothek in Magdeburg entdeckt habe. Mancher wird sich über die irreführende 
Zeitungsnotiz gewundert iMben; und das mit Recht, denn von einer Entdeckung kann 
keine Rede sein. Aber ein großes Verdienst hat Prof. Thormähfcn doch, tmd das sei 
aufs dankbarste anerkannt; er hat nämlich als erster dafür gesorgt, daß weitere Kreise 
auf die bedeutenden Sdiitze der Bibliotliek des Magdeburger Domgymnasiums auf- 
rtierksiim wurden imd hat sich bc-sotidcrc Mühe pef^ebcri, einer Verschleppung der- 
selben vorzubeugen. Und wer wollte es den Magdeburgern wohl verübeln, wenn sie 
den begreifHchen Wunsdi liegen, daB die wenigen alten KuHurgOter, die die Not 

des Jahres 1631 ihnen in den Händen j,'elassen hat, nicht auch noch verschwinden! 

Es ist in dieser alten Doniinikanerbibliothek wirklich mancherlei zu finden, was 
nicht nur den rarHfttenIflslemen Bibliophilen, sondern «udi den schdnheftsudwnden 
Kunstfreund entzückt So — um nur einiges Wichtigere hervorzuheben — ein mit 
ganzseitigen Miniaturen geschmücktes Evangeliarium von der Wende des IX. und 
X. Jahrhunderts (leihweise an das Magdeburger Kaiser-Friedrich-Museum abg^eben), 
ein üluafiierter 'Codex Justiniani», eine »Ars moriendi^ das Lübecker >Rudimcntum 
novi/ioriim' , die Schedeische Chronik, der Thenerd.ink, ein Perpamentdruck des »PsaU 
terium Davidis« von 1527, die Kühler Bibel von 1470 und manches andere. 

Das letztgenannte Buch interessiert uns hier speziell, weil auf seinen Innendeckeln 
die von uns in verkleinertet! Abbilduns:en wit»dergegebetien Holzschnitte eingeklebt 
sind: ein paar prächtige Blätter, die schon durch ihre äußere üröße (26x39 cm) im- 
ponierend wirl«!. An kflnstlerisdier Bedeutung Bteht das Bild des Hieronymus voran, 
das den Typus des aristokratischen Kirchenfürsten in jedem Striche zur Geltung bringt. 
Das feingeschnittene, etwas preziöse Antlitz mit seinen schon gelockerten Muskel- 
Partien, die frauenhaft schönen HSnde, die ihr Leben lang nur in Büchern gebllttert 
und Segen gespendet haben, die vorsichtige Neigung des Oberkörpers, die Grazie, 
mit der Kreuzstab und Buch gehalten werden, und die überaus zierliche Art, mit der 
der Heilige den Dom aus der Tatze des LSwen-Pudels zieht: das alles zusammen 

gibt ein ungemein sympathisches Bild reser\ierter VornelHnlieif und weicher Oiite. 

Die Kolorierung des an zwei Ecken leider stark lädierten Blattes erhöht die Wirkung 
sehr bctritehflichy obwolri ste nkiit sehr sorgfältig ausgeführt Ist Gegen das dunkle, 
ernste Webirot des Mnriels ist keck und frisch ehl leuchtendes Orange am Unter- 
kleide sowie am Kirdinalshute mit seinen Verschnürangen gestellt Hdlgrän schimmern 
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FuSboden, äuflerer Nimbunand, Budidedcd sowie ihr Dom, den der Heilige tm 

der Tatze des fi^tmütigen Löwen zlefaL Dicwr ttUbA ist gelbfarbig mit dnem 
wciiirotcti Zusatz an der linken KörperhälRe, die schon vom Zeichner mittels Kreiiz- 
schraffierungen als beschattet gekennzeichnet ist Orangerote Blutstreifen laufen aus 
der Wunde der hochgestreckten Tatze über den vcrscliobeticit Tierkopf mit seinen 
himmelnriiT! Auj^en. Außer am Löwenkopf finden wir üclb dann noch am Buch- 
schnitt, Nimbus und Kreuz des Kardinalstabes, dessen Holzstange grau koloriert ist 

Auf Grand dieser firbengdiuoK einot RficIcschlitB auf den EnWehungwrt 
unseres Holzschnittes tu machen, erscheint mir sehr gewagt, denn alle nach dieser 
lUchtung hin bisher aufgestellten Hypothesen haboi keinerlei überzeugende Kraft 
Attcti die Sclndbweise »geronymt»« statt »Jeronynntt« Icann uns die Fragen ob ober» 
deutsch oder niedcrdcLilsch nicht beantworten, denn dieser Wechsel von g und j isf 
im XV. Jahrhundert ein willkürlich orthographischer und nicht etwa, wie man vielleicht 
tmiehnien icönnte, dh phoneKsdi geselzmiSiger. Wir mOisen uns infolgedessen vor- 
läufig mit der einen Erkenntnis heschei(]en, daß aus diesem Blatte ein namhafter 
deutscher Künstler des XV. Jahrhunderts zu uns spridit 

Bei dem andern Blatte^ das uns St. Clwislopliorus und St Antonius vorfQhrt, 
scheint das auf den ersten Blick nicht der Fali zu sein. Und doch: je länger ich 
es mit dem eben tiesprochenen Holzschnitt vergleiche, um so mehr drängt sich mir 
dann die Überzeugung auf, dafi beide Blätter von ein und demselben Künstler ge- 
zeichnet sind. Die Ähnlichkeit in den GesichtStypen, die gleichen GröBenverhältntsse, 
die Wahl der nämlichen Farben (rot, orange, gelb, grau, hellgrün): das alles bestärkt 
mich in dieser Annalinie, so daß icli die auffällig geringere Qualität auf Küsten eines 
untüchtigen Holzschneiders setzen möchte. Interessant war es mir, von Herrn Dr. 
Elfried Bock-Berlin zu erfahren, daß eine Kopie dieses Holzschnittes publiziert ist bei 
Schreiber »Holzschnitte des XV. Jahrhunderts in der Kgl. Landesbibliothek zu Shittgart«. 
In den OröBenverbiltaitasen ist diese rohere Kqsie nicht sonderilch vom Originale 
verschieden, dagegen ist das Kolorit, bei dem der HauptakiTcnt auf blutigem Rot und 
düsterem Schwarz liegt, ein wesentlich anderes. Am unteren Bildrande steht mit auf- 
dringlicher Deutlichkeit gesdirfeben: »ludwlg miler « ulm 68«; cht nach unseren 
heutijren Begriffen nicht sehr honoriges Verfalircn, atiderer Leute Arbeit als die eigene 
Leistung hinzustellen, und doch können wir dem Maler Ludwig für seine Inschrift 
nur dankbar seht, denn sk gibt uns mit der Nenntmg der Jahreszahl 14<S6 fOr das 
Original einen sicheren Terminus ante quem. Wenn über die Verwendung unserer 
Holzschnitte noch eine Vermutung gestattet ist, so möchte ich die Annahme aus* 
sprechen, daB sie fGr wohlfeile HausaHIrchen angefertigt sind, denn das adunale 
Hochformat in das die beiden Heiligenfiguren hindngesldtt sind, entspricht dem der 
SeilenlaMn von Klappaltirchen durchaus. 
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BERNAERT VAN ORLEY 

VON MAX J. PneDLXNDEIt 

I. ORLEYS ANFÄNGE UND DIE BRÜSSELER KUNST 

Die fleißige Arbeit belgischer Archivforscher hat recht viel von den Lebensum* 
Senden Bemaeris van Oriejr tm Licht gebracht Die Kunst dieses Meislers aber ist 
unl)ekannt .crcblieben '). 

Da mehrere Arbeiten ürleys, inschriftlich oder urkundlich beglaubigt, in viel be- 
suchten Oaierien all Ausgangspunkfe des stflloMiaehen Vor wriM sa ch reMen s akh anbieten, 
erscheint es .luffallcnd, daß die Vorstellung von dieser Kunst so nebelhaft isL Die Haupt- 
schuld liegt gewiß in dem verwirrenden Mitreden Unberufener, g^gen derm laute 
Jiilittelliingen die spirliehen Aussagen der Berufenen — in unssfcm Falie namentlich 
L Scheiblers — nicht aufkomtnen konnten. 

Die Aufgabe enthällt dem, der sich ihr ernst und hoffnungsvoll nähert, über- 
raschende Schwieriglteiten. Verhilhiisniißif; leicht wfrd die slHIcrHische Arbeit, wann 
es gilt, die Persönlichkeit eines großen Meisters aufzufassen. Im Vertrauen, daß die 
geniale Individualität sich stets deutiich und unnachahmlich äußern werde, l(önnen wir 
ein WcgsHteic vorwirto icommen. Und kldit — aus ganz anderen OrQnden — iat es 
zumeist, das >Werk« eines kleinen Meisters abzugrenzen, da Unarten, GewohnhcKen* 
bestimmte Lücken in der Formen kenntnis, als Merkmale der stilkritischen Arbeit Hilfe 
leisten. Die Mittelgroßen sind es, die den Beobachter zumeist zu äffen und zu ver- 
höhnen scheinen, die Ehrgeizigen und Eitelen ganz liesonders, die in unruhiger Zeit 
mit Beweglichkeit bald diese, tiald jene Wege gehen, von dem si< h wandelnden Oe- 
schniacke, den wechselnden Wünschen ihrer Auftraggeber geleitet werden. Quentin 
JMassys etwa und Pleler Bruegel sind Persdniichkeiten, deren Entwicklung sfeh logisch 
und sinnvoll voKzielit. Und tler .Meister der weiblichen Halbfi^^urcn, der zu Hi>!; 
Kleinen gehört, verleugnet nie gewisse Fehler, bleibt in einem engen, leicht überseh- 
baren Kreisel Orley aber Isl; sh«ng genommen, als Persönlichkeit nicht fsAbar, wenn 
andrerseits gescliickl und kluj^ neiuig, um leicht Fehler und Angewöhnungen abzu- 
streifen. Des erhebenden Anblicks, den die natürliche Entfalttuig einer BegalMing ge> 
vidUiit, werden wb* nicht leOhafL Zwischen den C3nippen von Schfipfungen, die sich 
je um ein beglaub^iles Werk des JMdslers zusammenbringen fattsen, scheint die Vcr* 



>) Efai Beispiel der Verwirrung, die selbst dort herrscht, wo KhrheH am lekMesleii er- 

reichb.ir ist, nämlich in der nrfisüeter Oaleric : Da? Haneton-Triptychon, das aus der Brüsseler 
St. Giutiile-Kirche stammt, wo v& traditionell Orieys Namen führte, erscheint im Brüsseler 
Kat.ilog von 1889 als Orüy^ (Nr. 40), im Katalog VOtt IWO als »matt« de Stt-GadaiH 
(Nr. 559), in Katalog von 1906 als *Coiin de Coter*. 



Digitized by Google 



226 



BEHNAERT VAN ORLEV 



bindun^ zu fehlen; mindestens 
wirkt das Nacheinander der 
Oestaltunjfsweisen nicht wie 
etwas Notwendiges. Das den 
Beobachter mit Sicherheit er- 
füllende Gefühl, das die Er- 
kenntnis organischer Entwick- 
lung mit sich bringt, stellt 
sich nicht ein. Und die pein- 
liche Unsicherheit wird durch 
die Erwägung verstärkt, daß 
Gemachtes leichter als Ent- 
standenes nachgeahmt werden 
kann, daß also die Gefahr, 
Arbeiten Orleys mit Arbeiten 
seiner Nachahmer zu verwech- 
seln, von vornherein gefürchtet 
werden muß. Orley war er- 
folgreich, vom Hof begünstigt, 
stand im hellen Lichte, war in 
einer Stadt tätig, in der zu 
jener Zeit starkes Bedürfnis zu 
befriedigen war. Die Brüsseler 
Kunst lag, so lange Orley tätig 
war, durchaus unter seiner 
Herrschaft. Das wesentliche 
kunstgeschichtliche Interesse an 
der Orleyschen Kunst scheint 
mit der Vorstellung verbun- 
den zu sein, daß wir ein typi- 
sches Schaffen kennen lernen, 
daß wir den allgemeinen Ge- 
schmackswandel, der sich zwi- 
schen 1510 und 1540 in Bra- 
bant vollzog, verfolgen, daß 
wir dieses Allgemeine auf keine 
Art besser verfolgen können 
oder auch nur ebensogut. Mas- 
sys gehört einer anderen Gene- 
ration, und sein stilsicheres 
Schaffen ward vom Wandel 
der Zeit nur leicht berührt 
Bosch war eine eigensinnige Persönlichkeit. So beweglich und bereit, im Strome zu 
schwimmen wie Orley, war keiner, selbst Jan Oossaert nicht, der ihm freilich am 
ähnlichsten ist Über den Gegensatz zwischen Orley und Oossaert, über das Verhältnis 
zwischen diesen Meistern, wird noch viel zu sagen sein. Hier sei nur daran erinnert, 
daß Jan Oossaert unstät umhergetrieben wurde, seine Anregungen weithin über die 
Niederlande ausstreute, während der seßhafte Rivale die Wirkung seines Schaffens auf 




Abb. 1 . CoHjn de Cotcr 
Johuinn Evangclista 
Paria, Privitbniti 
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eine Kunststitte konzentrierte 
und seinen Stil auf engbe- 
grenztem Felde zur Herrschaft 
brachte. 

Bemaert van Orley kam 
in Brüssel zur Welt. Van 
Mander"), der seinen Oe- 
schlechtsnamen nicht zu ken- 
nen scheint, spricht von Barent 
van Brüssel. Der Maler selbst 
nennt sich Bruxellanus. Auf 
seine Herkunft und seine Fa- 
miiicnumstände hat ein von 
Alex Pinchart*) in den König- 
lichen Archiven gefundenes 
Dokument Licht gebreitet. Im 
Jahre 1527 ward zu Brüssel 
ein Verfahren eingeleitet gegen 
Bemaert und seine Sippe so- 
wie gegen eine Reihe anderer 
Maler und Bildweber, die ge- 
meinsam den »Irrlehren« des 
Prädikanten Jakob van der Eist 
gelauscht hatten. Wir finden 
neben Bernaert verzeichnet sei- 
nen Vater Valentin mit der 
Gattin, dann die Frau Ber- 
nacrts, Agnes Seghers, die bei- 
den Brüder Everard und Oo- 
mar, einen Neffen Schemier, 
femer die Maler Jean van Co- 
ninxloo (.son parent«) mit der 
Frau Elisabeth, den Maler Jean 
Tons mit dem Sohne Henri, 
eine Anzahl Bildweber, dabei 
den berühmten Pierre de 
Pannemaker, u. a. Das Schrift- 
stOck enthält auch mehrere 
Altersangaben. Valentin van 
Orley, der Vater unseres Mei- 
sters, war 1527 61 Jahre alt, 
Bemaerls Weib Agnes 34—35, 
sein Bruder Everard 36 — 37; 
Gomars Alter scheint nicht angegeben zu sein, leider auch Bernaerts Alter nicht 




Abb. 2. Colijn de Coter 
Berlin, SamnütuiE R. v. Kiuhnuia 



>) Het Schilder-boeck (1618) f« 133 v». 

*) Crowe et Cavalcascilc, Lcs anciens pcintrcs flamands, 1863 Brüssel, Paris, II (Annota- 
tions) S. CCLXXXVIl. - Alphonsc Wautcrs, ü. v. O., in der Serie: Ics artistcs c61ibrcs, Paris, 
libratrie de l'art, S. 18. — Das Dokument war nach dem Tode Pincharts nicht zu finden. 
Jahrbuch d. K. PmiB. Kunitiamral. I«». 31 
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Valentin van Orley heiratete am 13. Mai 1490 Marguehte van Pynbrocck, die 
Mutter Berraeris. Sie starb 1501. Am 26. April 1502 gfoff er dte zweite Ehe ein mit 

Barbe van Oippenbcrj^lie. Er zeugle mehrere Söhne, die sämtlich Mil - wurden'). 
Die Reihenfol^, in der Wauters die Söhne aufführt: Philippe, ikrnaert, Everard, 
Ooniir — , scheint mir nicht ganz richtig zu sein, und kfa wcIB nicht, mit wdcbem 
Recht Philippe*) als »frere aine« Bemaerts bezeichnet wird. Der Alleste der Brüder muß 
doch wohl Everard, der 1491 geborene, sein. 

Über Bernaerts Geburtsjahr läßt sich Bestimmtes nicM ennitleln. Vor 1402 schwer- 
tidi — wcnn'wnr nicht annehmen wollen, er sei als Zwillingsbruder Everards zur Welt 
frekommen — nach 1405 wahrscheinlich nicht; so läßt sich etwa der Zeitpunkt fest- 
legen. Wir liaben genug Veranlassung, das Geburtsjahr möglichst früh anzusetzen. 
SdKNl 1S15 sdien wir den Maler für den Hof der habsburgischen SLitthaiterin tätig, 
1518 erhält er die Bestallung als Hofmaler. Sein Portrit von Odien Hand aus dem 
Jahre 1521 läßt ihn eher 30- als 20jährig erscheinen. 

De iii a al s Vtler, der cinon Brilaseler Qeschiecht angdiM, von dem eine glieder- 
reiche Brüsseler Malerfamilie abstammt, taucht eine? Tapes in Antwerpen auf. 1512 wird 
in Antwerpen als Freimeister aufgenommen: Valentyn van Bruesele; In demselben Jahre, 
dann 1516 und 1517 meldet er je einen Lelirlmaben an. 1517 wird Everaert van Orby 
(doch wohl Oriey) als Freimeister in Antwerpen zugelassen. Everaert zo^ entweder 
1517 dem Vater nach o<ler er war schon vor 1517, etwa als Oeselle, im Hause des 
VateiS zu Antwerpen tatig 

Der Antwerpener Aufenthalt ist eine Episode in der Familiengeschichte der Oriey, 
da nach 1517 der Name in den Listen der Scheidestadt nicht mehr vorlcomrot, und 
1527 die Familie in Brüssel wieder beieinander ist 

Bemaert scheint nicht mit nach Antwerpen gezogen zu sein und war vermutlich 
1512, al? der Vater dort Frcimeister wurde, in Brüssel schon selbständig. Vielleicht 
ging Vaientijn dem Wettbewerbe mit seinem strebsamen Sohn aus dem Wege. 1512 
wäre HoA aUem, was wir wissen, cfo ßasseatffs Da/am fllr dkAnflbige der TäUgkeit 
Bemaerts. 

Da unser Interesse an Bemaert van Oriey, je schärfer wir sein Schaffen ins Auge 
fassen, zu einem Interesse am Zustande der Brüsseler Kunst wird, so erhebt sieb das 
Bedürfnis, einige Klarheit über die Brüsseler Malerei in der Zeit, ehe Orlcys Tätigkeit 
einsetzte, zu erlangen. Wir wissen wenig von der Kunstübung zu Brüssel in der Zeit 
zwischen 1464, dem Todesdatum Rogers van der Weyden, und 1512, dem termnius post 
quem des Orleyschen Wirkens. Roger wird in Brüssel noch Jahrzehnte nach seinem 
Ableben herrschend gewesen sein. Wenn wir etwa in Brügge beobachten, wie lange 
die Etfindungen diea» tl9»cheRn Mdaters votWIdlich Miehen, so mGssen wir in BrÜsael 
selbst, wo er ein Menschenalter titig war, ehie um so lingore Dauer dieser Hensduft 
voraussetzen. 

In jüngerer Zett sind wir fiber einen Maler unterrichtet worden, der in Brüssel 

in der zweiten Hälfte des 1 5. Jahrhunderts arbeitete. Damit wurde eine Lücke ausgefüllt 
Ich spreche von Colijn de Cotcr, der den Stadtnamen und den Namen der Grafschaft 
seinem Namen hinzugefügt hat. Freilich wandte dieser Meister sich 1493 nach Ant- 



') Alle diese Daten bei Wauters, a. a. O. S. 10. 

V Ob der Meister Philippe von Brüssel, der 1513 den Entwurf für eine Bildweberei 
in LSwen machte, mit Philippe van Orky ideiiifadi sei, steht keineswegs fest. 
>) LiKseien S. 77, 78, 36^ 88. 89. 
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werpeti, falls er nämlich mitColijn vao Brueaele identisch is^ der in den Antweipner 
Gildenlisten vorkommt 

Cunllle Bcnoit<) hat den beiden signierten OemUden im txtuvre und in Vieure*) 

bereits die Flügel eines Passionsaltars hinzugefügl, die trauernden Gestalten der Magda- 
lena in der Sammlung K. v. Kaufmann*) in Berlin und des Johannes im Pariser Privat- 
besitz (Abb. 1 und 2), und hit andeutend noch zwei StOcIce hi der französischen Provinz 
erwihnt, die mir nicht bekannt geworden sind. 

Die Tafeln im Louvre, das Mittelstück eines Attares mit der Dreieinigkeit*) und der 
redife FIQgef mit den Iclagenden Frauen, sind leider nicht vollkommen erhalten, geben 
immerhin mit ihrer etwas leeren Monumentalität, ihrer eintönigen Schärfe und Bitter- 
keit eine bestimmte Vorsteiiung von dem Meister, der sich also bezeichnet: 

CX>U1N • DE ■ COTER 
PINOITME-INBRA 
BANQA • BRVSELLE 

Die groß entworfene Gestalt des toten Christus» die das Mittelfeld beherrscht, 
kommt ähnlich vor in dem Holyrood- Altar Hugos van der Goes und in einem deutschen (?) 
Gemälde, das sich in die Sakri^ei von S. Alessandro in Colonna zu Bergamo ') verirrt 
hat (dort »Dürer«). Die Komposition in Bergnino hängt sicher irgendwie, direkt oder 
mittelbar mit Colijns Oestaltunp zusammen. Die Eriindimg in Holyrood könnte allenfalls 
sell}Ständig sein. Die Vermutung liegt nahe, daß ein Werk Rogers gemeinsame Quelle 
fQr diese KomposMoHen sd. 

Die sanftere Tafel in der Kirche zu Vietire (Abb. 3), die 135 cm hnch, 108 cm 
breit ist, mit der Madonna und dem hl. Lukas erinnert nicht so stark an Rogers 
klassische Oestaltun^ dieser Oruppe als an den FI6nalle>]Mei8ter, nach dessen Vorbilde 
Zimmertraulichkeit und Helldunkelwirkun^ mindestens erstrebt sind. Die hischrift am Oe- 
wandsaume der Gottesmutter lautet: COUIN DE COTER PINGIT ME IN BRABANCIA. 

Ein im englischen Kunslhandei angebotenes Madonnenbild (Al>b. 4), das sich 
durch gute Erhaltung: auszeichnet, von sehr stattlichen Verhältnissen, über IV. mhoch, 
gUit eine günstige und reiche Vorstellung von der Kunst des Brüsseler Meisters. Eine 
Signatur trigt es nicht, die Stilverwandbdiaf^ namentlidi mit dem Luka^Hd^ M aber 
so deutlich, daß meine Zuschreibung wohl Beifall finden wird. 

In auffällig schmalem Felde, das überfüllt erscheint, in enger Stube mit schein- 
bsar ansteigendem Fußboden die sitzende Gottesmutter, ein Engel, der, einen Blumen* 
icorb reichend, sich neben sie zwingt und oben zwd Engd fliegend mit einer gro6en 

>) Chronique des arts 1899 S. 160, 1902 S. 312, 1903 & 2. — Die lesende Frau, die 
der Louvre auf der vente Leioiig kinfte, und die C B. in diesen Zutammeahang laringt, ist 

eine chnrakteristische Arbeit Jan Provosts und gehört mit enen sitzenden JMana im i'Tsdo 
(Nr. U43, Photo. Anderson Nr. 16129) zu einem Altare. 

') Entdeckt von A. d'Auveigiie (cf. Delaborde, Duc3 de Bomgqgne II p. LH and 
Sdinaase* ViU & 3M» Note 1). 

*) PubMeation dieser Sammlung Taf. 2. 

') Dieseltie Koinpositinn zeigt das Bild im Lowener StadÜiause, das mit dem Flemalle- 
meister in Veibiodung gebracht worden ist (Brügger AuisteUung von 1902. Nr. 206, Pigment- 
dmdc Bmdhnann), and die Variante In der Briiaaeler Oaleri^ die am 1530 eotitanden, sHKstiadi 
Colijti sctujit recht fem steht I>u B9d ui Löwen iit der Lowre-Tafel nahe verwandt, auch 
in der hormbehandlung. 

0 Plioto. A. TarameUi, Beigamo. 

»* 
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Krone. Die Typik ist klar und lehrreich in ihrer Abstammung und in ihren besonderen 
Eigenschaften, an denen wir Colijn wiederericennen. Die schcmatischcn und wenig 
beseelten Köpfe erscheinen hoch und steil. Die Teile des Kopfes, namentlich Nase 




Abb. 3. Colijn de Oter 
Die Madonna und der hl. Laka» 
VIeure bd Moulfan 
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und Auge, sind im Verhältnis zum Ganzen des Kopfes zu klein gebildet. Die Nase 
besonders sehr wenig ausladend und mit sehr schwachen Flügeln. Die Falten zeigen 
viele Parallelzüge und sind stellenweise, namentlich im Weißzeug, ungemein hart und 
scharf. Wie in Vieure ein Komponieren, das sich vor leeren Stellen ängstigt und 
mit zweifelhafter Perspektive 
viel zu viel Aufsicht gewährt. 
Wie in Vieure die Madonna 
mit großem Strahlennimbus (in 
einem niederländischen Bilde 
dieser Stilstufe eine recht auf- 
fällige Zutat). Sehr ähnlich 
wie in Vieure das dicke und 
altklug dreinschauende Christ- 
kind. Die Engel im Louvre- 
Bilde vergleichen wir mit nicht 
weniger positivem Ergebnis. 
Die photographische Vorlage 
der Abbildung verdanke ich 
den Eigentümern des Bildes, 
den Herren P.und D.Colnaghi 
& Co. in London. 

Das zweite Werk, das ich 
dem Meister zuschreibe, ist im 
spanischen Kunsthandel aufge- 
taucht, ein Altarflügel (Abb. 5) 
mit den aufrecht nebenein- 
ander stehenden Heiligen Mi- 
chael und Agnes (l2(Jcm hoch). 
Im Hintergrund Laubbäume. 
Am auffallendsten ist die 
Freude an langen, geraden 
Faltenlinien, die den Figuren 
das Knochengerüst zu ersetzen 
scheinen. Der Kopf der Agnes 
steht dem Kopf der Madonna 
In Vieure besonders nahe. Das 
Laubwerk im Fond ist ähnlich 
gebildet wie in der Tafel mit 
der trauernden Magdalena in 
der Sammlung v. Kaufmann. 

Vollkommen übereinstim- 
mend mit dem spanischen Al- 
tarflügel ist der hl. Michael (Abb. 6) in der Sammlung Virnich zu Bonn '), eine steile Figur 
von sehr starker Plastik, mit schwarzem Schatten, von düsterer, schwerfälliger Größe. 



Abb. •4. Colijn de Coter 
Die Madonna mit Endeln 
London, P. und D. Colnaj^tii Co. 



') Düsseldorfer Ausstellung (1904) Nr. 172 (145X63 cm). Aus der Sammlung Lyversberg. 
Im Katalog der Ausstellung zu spät datiert (um 1530), aber mit richtigem Gefühl nach Brüssel 
gesetzt, wohl wegen der Ähnlichkeit der Gestalt mit Rogers Michael im Altare von Beaane. 
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Mit nicht geringerer Sicherheit schreit» ich dem BrQsseler Meister zwei Attar- 
flügel in der Sammlung Masure-Six zu Tourcoing (Abb. 7, 8) zu, die mir auf der 
BrOgger Ausstelliuig 1907 bekannt wurden'). 

Man hat mit Recht, wie mir scheint, an der Spitze der Männer und Frauen, die 
im Gefolge Christi auf dem einen, im (Jefotge Mariae auf dem anderen Flügel knien, 
Philipp den Schönen und seine Oemahlin, jeanne la Folie, erkannL GoUfn eradidiit tu 
Verbindung mit dem jupendlirhen burgundisch-habshiirj^ischcn Fürsten, der 1478 fie- 
beren, hier etwa 20jährig erscheint Der Hofmaler dieses Fürsten, der den Altar von 
Zierikzee*) auafahrte, erscheint sülverwaitdl mit Colijn. Sehr wichtig ist die ziemlich 
genaue Datierung, die wir liier gewinnen. 

Nicht mit vollkommener Sicherheit schreibe ich dem Meister die Kreuzabnahme 
der Stuttgarter Galerie (Nr. 117«) zu. Die LufOoeijrlceit der KompoHtton iit hier auflilHK. 
Die Sc!iwar7e der Schatten, der eintönige dumpfe Ernst des Ausdrucks lUld die ^6er> 
liehe) FonnengröUe geben einen fast spanischen Oesamteffekt 

Ein unetfreulicher FlfigelaHxr in der BrOssder Oalerie*) mit aufhüleitd hiS- 
liehen Typen, unklar komponiert, in aufgelockertem Stil, anscheinend schon zu Be- 
ginn des XVI. Jahrhunderts entstanden, erinnert seltr entschieden an Colijn, ad es, daQ 
wir darin ein spätes Werk seiner Hand, eine Arbeft aus seiner Werkstitte oder die 
Schöpfung eines unmittelbaren Nachfolgers zu sehen haben. In jedem Fall ist diese 
I eistuiii^ mit ihren Schärfen, Grimassen, ihrem lauten und wüsten Wesen charakle- 
ristiscli für die brabantisclic Kunst in der Zeil um 1515. In der Kreuzabiuhmc der 
Mitteltafel hat sich der Meister nicht ganz losmachen können von Rogers klassischer 
Gestaltung der Kornpnsitinn. Die Verpleidiunt; ist lehrreich. Die Firinelbilder, rechts 
die üefangennahme Christi, links die Auferstehung sind noch verworrener, wild und 
ohne MiB. 

Ähnliche Typen, dieselben harten Faltcnlintcn und übertrieben starke Plastik zeigt 
die seltsame Komposition des Heilsbrunnens (Abb. 9), die Altartafel der santa casa de 
MIserloordia zu Oporto*). Diese TaM lißt sich erfreulidi genau datieren. Das Stifter^ 
paar ist Manuel von Portui,fal uml Flennore, die habsburjri.srhe Prinzessin, die er 1519 
heiratete. Da der König schon 1521 starb, stehn wir vor einer um 1520 geschaffenen 
Arbeit, vor dtr Arbelt eines Hofmalers, der, wie aus dem Stile dentlich wird, mit 
Ekiinore von Brüssel oder Mecheln nach Portugal gegangen war, wenn nicht das 
Altarbild, etwa als Geschenk der niederländischen Stattbalterin, nach dem Süden ge- 
Schleid wurde. Man^rete fet unter den Fhiuen, die rechts bescheiden knieen, erkennbar, 
lUmenflich an der Kopftracht, dem sternförmig g^ttelten Brusttuche. 

Zur Charakteristik der Brüsseler Kunst, wie sie sich in den ersten Jahren iles 
neuen Jahrhunderts entwickelte, nenne ich noch die gemalten Flügel des Altars zu 
Orsny in der Rheinprovinz"), mittelmäßige Leistungen mit unverkennbarem Nachklang 
der Coterschen Formensprache und das vielleicht der8dt>en Werkstatt entstammende 

') rx|iositiori de la Toisnii d'or Nr. 34, 35 iiiconnu Braban^on, fin XV* stlde'. 

Brüssel, Galerie Nr. 557, expos. de la Toison d'or Nr. 32, 33w 
*) Photogr. Hgelle, publiziert in Speemanns »Museinii« mit Abdeckung der Üblen An> 
atfickelungen, die den Eindruck der Tafel aig beeintrichl^ni 

•) Nr. 580. 

Publiz, gaz. d. b. a. 18^7, SepL als -Oerard David*. In diesem werttosen Aufsatc Ist 
über den Stil nur Falsches und über das DaigesteUte gar nichts gesagt. 

*) DfiaaeMorfer Auaatelinng 1904, Nr,4l. f>nblik. dieser Ausstellung Tat. 24, vgl. Giemen, 
Rhefaiprovinz I. Si. 296. 





Abb. i. Calljn de Coltr 
Der Enaigcl Mtchirl uail die hl. Agna 
Spanien, Kunithandel 



234 



»aOtAEKT VAN ORLCY 



Ait;<rhiici, mit dCT OcbMt Christi rccliis und dcT Bcadtndduiv Unki^ dM tinkr Nr.541 *) 
in der Brüssder GUerie ai finden ist 

Auf der BrUgger LeihauasteUung von 1907 waren ohne Nnnunem zwei trüb ge- 
gewonieiie, nicht Aen bedeutende Tafeln aus St. Rombaut in IMecheln auageateOl, 
Oegensiflcke, die bei schirferer Prflfung das Zusammenarlmten zweier Maler erkennen 
ließen. Die eine Tafel ist von dem Maler lU s Orsoyschcn Altars ausgeführt — ab- 
gesehen von den Stifterporträts — , das Gegenstück ist ganz von dem Meister der 
Magdalencnlegende gemalt. Auf der ersten Tafel empfingt St. Kombaut einen Brief, 
auf der zweilen ist ein ZaItUiadi in einer Kiiche dai|esielh. I>er Ziaammenhang 
lit nidit mwicMlif, indem er mdne KombtaaUoneii besWigt und den AMiter der 
Utafdaklienlegendc, den wir des öfteren in Oll(|J|t Nfee finden werden, dessen frucht- 
buts Atdier allem Anschein nach in BrOsaei stand, als Schüler oder Mitschüler eines 
mit Colijn de Coter im Zusammenhang stehenden Meisters finden. Die Tafeln ge- 
hdicB zu einer Serie von l^^jendensienen in St Rombaut zu Mechdn. Wir sehen 
also Anrilufer der Brflssder Kunst In iMechdn, wenn wh- nicht annehmen wollen, 

daß dies<- Tafeln von Brüssel importiert worden seien. Der AU.ir von Reipticm*). in 
dem der Stil des Magdalenenlegendcnnicisters einsetzt, zeigt auch direkt Zusammenhang 
mit Colijn. 

Als ein Nachfolger, vielleicht ein Schüler Colijns eradieint der breit eiziblcnde 
Maler, von dem die Brüsseler Oakrle zehn Dsrstelhingen aas der Abtei von AfTHghem, 

Szenen der Jugend Chrllti und der Passion (Nr. SS% 5S4) besitzt. Er hat ganz 
gewiß auch die sechs großen, bunten und leeren Rundbilder mit der Josephsgeschichte 
ausgeführt, von denen vier im Kaiser-P'riedrich-Museum zu Berlin (Nr. 53Q A D) vereinigt 
sind, zwei Herrn Valckenberg in Worms gehören. Dieser Meister hat die Orttangabe 
>te Braeade« wf dne seiner Tafdn In der Brflwsler Oalerie gea ch rk b eM . Man aolNe 
Ihn also den 'Brüsseler Meister der Josqth^olge* nennen. Seine Aili d to i l, dem 
Stil nach zu urteilen, liegt um die Jahrhundertwende. 

Die Flü(relhildcr von Ziericksee') mit den Porträten Philipps des Schönen und 
der Jeanne la holle haben mit den beiden folgen so viel Stilvcrwandlschaft, da6 ich 
den Meister der Joseph&folge mit diesem Hofmaler, der um 1500 in BrOsad g e a ibdtel , 
identHiticre. Der fibenus kahle Stil dieses Meisters — mit steifen Figum, ponldkrtem 
wie ge ill cltlem Laub — sehet sieh fort in einer Gruppe schwacher Madonnenbltder, wie 
die öfters als Qerard David« aiis^estelltL- und aht;ehildele im Freien sitzende Gottes- 
mutter in der Sammlung des Frcilicrrn Albert Oppenheim in Köln*). Wahrscheinlich 
geht das leere ßrustbildnis Philipps, dis in mehreren Repliken erhalten ist, auf diesen 
Maler znrfidc, wie audi ein hübsches Kinder p ortr ät seiner Tochter iaabelb (im Ijondoocr 
Kanalhandel, 1908) und mehrere fibsiliche ftmnenbildnime in Hampton Cooit Be- 
merkenswert ist, wie wir des öftern an den habsbnt]^idien Hof gcMIirt werden, Mr 

den ürley um 1515 zu arlK-iten begann. 

Der Boden, auf ck m Oricy« KiMHt crwudis, zdgt sich, aowcit das mühsam zu- 
sammengesuchte Bildermaterial dne VoiakUnog gibt zwischen 1490 und 1510 un- 



') Dar Kopf des geistlidien SHUhs Ist von anderer Hand aufgemalt 

*) Briteer Lcihaussielhuf ItO^ Nr. 314-317, pabliz. & Wytamaiw 
peu conmts cn Bdgh|ue, BmneDeti MOS. 

>) Dazu fdUM als MWcUaicl ata Jib^ptas Ocrick^ das sidi jetzliai Batita i 
A. A. Reynea au A a twe i pe u befiadet C«|^ A. A. Rqnen, Un tiMhl»* hMadqua. Aavtrs IMT). 

4) Rtpllk von dersdbcn Hand ta der Oslerie aa LHIe (Nr.SS). 
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fruchtbar. In diesen Jahrzehnten blühte zu Brügge die Kunst Gerard Davids, die reinen 
Stils und in organischem Zusammenhang mit der älteren Brügger Kunst eine neue Oe- 
fühlsart in wohlgefälligen For- 
men, mit verfeinertem Vortrage 
zum Ausdruck brachte. Von 
dieser zarten Brügger Malkunst 
scheint kein Abglanz nach Brüs- 
sel zu fallen. Mit Antwerpen 
ist eher Zusammenhang wahr- 
zunehmen. Die aufstrebende 
Scheidestadt, die in dieser Zeit 
von überall Talente an sich zu 
ziehen begann, lag geographisch 
näher. Zwischen Brüssel und 
Antwerpen (und Mecheln) gab 
es rege Beziehungen. Colijn 
de Coter und Valentijn van 
Oriey wandten sich, wie es 
scheint, von Brüssel nach Ant- 
werpen. Dort wie hier wurden 
die Maler vielfach herabgezogen 
zur Dekoration der Flügel jener 
zumeist für den Export ge- 
schaffenen holzgeschnitzten Al- 
täre. Wir ahnen aber ein weit 
reicheres Streben in Antwerpen 
als in Brüssel. Quentin Massys 
steckte das allgemeine Ziel 
weiter. Und abgesehen von 
diesem großen Vorbilde, reizte 
die Originalität Hieronymus 
Boschs zu neuartigen Bemü- 
hungen, zu Bereicherungen des 
Darstellungskreises. Patenier 
und später Pieter Bruegel ka- 
men in Antwerpen empor. In 
Brüssel finden wir die Land- 
schaftsdarstellung verkümmert. 
Rogers Vorbild wies am wenig- 
sten auf die Landschaft Colijn 
scheint die Landschaft zu mei- 
den, und der Meister der Jo- 
sephsfolge hält sich an ein er- 
starrtes Schema ohne selbstän- 
dige, oder auch nur seiner 
Generation entsprechende, Be- 
obachtung. Die ßiidnismalerei 
scheint im Donatorenporträt ein 

Jitarlnch d. K. PrcoO. KunitunuBl. 1408. 91 




Abb. 6. Colijn de Cotf r 

Der Erzengel Michael 
Bou, Sammliuig Virnich 



236 



siibaltemcs Dasein zu führen. Die Anstrenpftinfr scheint mehr auf die Bewältigung 
großer Flächen, auf die Erledigung quantitativ erheblicher Aufgaben als auf sorgsame 
DurdiWIdung aiisnigdieti, so daB die Milkunst dnen deiben Charakter annimmt, aitf- 
fallig leere Formen spräche, erstarrte Typik. Rogers Dramatik- \<^hr sich ans; für das 
SeHaüig Empfindungsvolle, das in Memlings, Davids und auch in Massys Kunst als die 
be^ ErrungetiKliafi sich etrilaHet, scheint in Brfissel leein rechter Boden zu sebi. 

Ohne die Beachtung der f^ildweberei ist gewiß die Vorstellung von der Brüsseler 
Kunstübung unvollständig. Und wie wir deutlich erkennen werden, wie viel in Orleys 
Werk die Teilnahme an der Knnstweberei bedeutet, so mögen, was freilich nicht 
ebenso klar gemacht werden kann, schon in der Zeit zwischen 1490 — 1510 die Wand- 
teppiche viele der besten Kräfte der Brüsseler Gilde an sich gezogen haben. Vielleicht 
hat die Übung des Entwerfens ffir den Webahdil jene ddcoralive Leere» jene luftscheue 
Kompositionsart, jene Vernachlässigung der Eittdheiten, kUR ditigie der SdlWlcbe» des 
Brüsseler Treibens, die v^r iMobaditet haben, wenn nicht hervoisenifien, «o doch ge< 
steigert. 

Die ältesten urkundlichen Nachrichten Ober Arlxiten Bemaeris von Orky slamnien 

aus dem Jahre 1515 und sind crg^iebig'. 

In diesem Jahre führte Orley den ehrenvollen Auftrag aus, die sechs Kinder 
Philipps des Schönen, die jungen Prinmi und Prinzesstnuen, die hi den Nlederianden 

aufwuchsen (Karl, Ferdinand, Isahella, Marie, Eleonore nnd Katharina), zu malen als 
Geschenk für den König von Dänemark*). Ähnliche Aufträge folgen 1516. Natürlich 
hat es nicht an Versuchen gefehlt, aus der crheblh^n Zahl sicherer und zwdfdhafter 
Bildnisse jener fürstlichen Persönlichkeiten Orleys Arbeiten herauszufinden. Ich komme 
darauf zurück. Hier genügt es, festzustellen, d&ü kein erhaltenes Porträt von Orleys Hand 
mit dem Auftrage von 1515 ddier in Verbindung gebracht werden kann. 

Im Jahre 1515 schickte die Genossenschaft des heiligen Kreuzes von Fiirnes in 
Flandern einen Beauftragten zu Bemaert von Orley nach Brüssel und traf mit dem 
IMaler Vereinbarungen öber einen AHar für St Walpurgis^. Der etwa 22jUirl^ 
Meister hafte sich wohl schon mit AlfArwcrken für Brüsseler Kirchen Ansehen er- 
worben. Charles van der Burch, der Beauftragte^ twadite einen Entwurf heim — 
>eene pafron ghemackt bij Bemaert Oriey.« 1515 und 1517dnderhd)IIche&hluneen 

an den Maler ^;ebucht, 1520 war das Werk fertig und wurde nach Furnes gebracht. 
Im ganzen wurden dem Maler 604 livres bezahlt. Nach der Höbe der Kosten und 
der Unge der AiteUsaeit war der Mar dn umfangreiches Werk. Eine handsdtfift- 
KcIk Beschreibung der Kirehe aus dem Jahre 1792 von Breynaert gibt eine Vor* 
shdluiw von dem Inhalte. 
Die Angabe laufet: 

»A cöte du portail de l'eglise est une place carree. Au mur du cöte ouest se 
trouve un tableau qui a servi atitrefois de retahle ä I'autel de la sainte Croix et qui 
se fermait au moycn de voiets; ce qui est pruuve par ia representation historique de 
l'arrive de b idlque de la sainte Croix, en cette vUk, et de I'autel oik dte fut deposee. 
Ce tableau est peint sur bols et repräente la sortie de J^sus des portes de Jöusalem 



^) Vavlera «. «.<X S. 12. 

') Ch. Carfon und F. van de Putte, Collegiale de Sainte Walburgc, Annales de la 
soci^tiE d'^mulation, Bruges 1850, 2. Serie L 8, S. 191—216, — 1862, 2. Serie 1. 12, S. 128-131 
— A.J.W«flters, le räable de Sainte Walbuige, Braxdles 1899. 



Digitized by Goo<^Ic 



VON MAX J. FRIEDLANDER 



237 




238 



KRNACRT VAM OIOEV 



0& ttftite V^omqae raicontre Jims, 11 reputente aus» le crudfiement et la descente 
de la croix. 

A.J. Wautiers, der nicht zu verwechseln ist mit dem Archivforscher Alphnnse W., 
hat dm AHare von Furnes eine Studie gewidmet und ein dem Inhalt nach vorher 
dunklet Bdd in der Galerie von Turin das die Stilkrilik (zuerst Sdieibler) richtig 

»Orley» genannt hatte, als einen Bestandteil des Altares von Fnmes nachgewiesen'). 
In der Hauptsache halte ich elie Kombination für geglückt, in Nebendingen habe ich 
manches aus/^uset/cn. 

Der Altar des heili^ren Kreuzes war ein Flügelaltar. Vier oder fttnf Saencn werden 
von Breynaert genannt, die inhaltlich zwei Gruppen bilden. 



Offenbar waren die fOnf Darstellungen so verteilt, daß der geflffnete Altar die 

Passion Christi zeigte, etwa mit der Kreuziffunp im breiten Mittelfelde, der g^eschlossene 
Altar aber die Gesdiichte der Reliquie in zwei Bildern. Diese meine Vorstellung 
weicht von der Anschauung ah, die A.j. Waaters rieh gebildet hat Der bdgisdie 
Autor hält da.s Turiner Bild, auf dein er — nicht wie ich, die 5. Szene — sondern 
die 4. und 5. Szene ablickt, für das Mittelbild des Altares und verteilt die Passions- 
Szenen auf die FlGgel außen und innen. Zeigt der AHar m solcher Gestaltung fremd- 
artige und bedenkliche inhaltliche Disposition, so wird die Annahme schlagend wider- 
legt durch die Perspektive des Turiner Bildes. Die Architektur ist nämlich so gezeichnet, 
daß der Verschwindutigspunkt beim linken Bildrande liegt Mit Sicherheit können wir, 
nach der Analogie aller anderen Orleyschen Altarbilder, daraus schlleflen, daß wir 
nicht das Mittelbild, sondern ein Flüj.,roIbiId von der rechten Seite vor uns haben. 
fA&ne Verteilung der Szenen patit genau zu der Beschreibung Breynaerts, der als den 
cigenflichen Inhalt (»das Bild stellt dte Passion dar«) die Szenen bd geSffineleit Fldgeln 
angibt und nebenher, nur zum Beweise, daß das Malwerk vnm Altar des heiligen 
Kreuzes stamme, die historischen Szenen {die von der Außenseite) erwähnt 

Die Tafel In Turin Ist jetzt 95 cm hoch und 106 cm breit. Daraus wOrde sich 
för das verschollene .Mittelbild eine Breite von mehr als 2 m bei einer Höhe von 
weniger als 1 m ergeben — also ein unglückliches Format — , falls das Turiner Bild 
In seinen originalen Orenzen eriuHen wäre. Der rechteckige obere AfaschluB ist auf- 
fiUllg an und für sich; der Horizont erscheint ungewöhnlich hoch. 

Ich nehme, nach Analogie der meisten anderen Altäre aus dieser Zeit, einen 
geschweiften oberen AbschluB an. AU dte Tafel aufhfirte ein AHarflflgel zu sein und 
ein Galeriegemälde wurde, gab man ihr die rechtwinklige Form. Das Turiner Bild 
war ursprünglich auf der linken Seite wesentlich höher. Für das Mittelbild ergibt sich 
nun ein gefälliges, bei Oriey auch sonst übliches Format (Breite 215, Höhe etwa 
130 cm, vgl, Abb. 10). 

>) Nr. 318, (194) h. QS^ br. 106 cm. Aus pal. Damzo z» Oemu 1824 erw. Photo. Anderson 
1074ei Alinari !4S49. 

») Die ältere Vermutung, die in der kunstwissenschaftlichen Literatur oft wiederkehrt, 
daß eine — mit Unrecht Orley zugeschriebene — Kreuzabnahme in der Ermitage zu St Peters- 
buig von dieiem Altar stamme^ ist mit der neueren Venrnitung uuveieinbar und gewifl fslach. 
Diese Kreuzabnahme ist ein Werk Jan Oossaerts und vcmratlldi Uentlicii mit dem BOd^ 
das van Mander bei einem Heim Magniis in JUidddbuig sah. Eine Kopie bei Jttr. Delhis 
In Paris. 



1. Kreuzb^ng. 

2. Kreuzigung. 

3. Kreuzabnahme. 



4. Ankunft der Reliquie des heiligen Kreuzes. 

5. Der Altar» wo die Reliquie aufgestdlt wurde. 
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Die Sicherheit, daß in dem Turiner Bild ein Teil des Altarcs von Furncs ge- 
funden ist, gründet sich nur — von der Aussage des Stils abgesehen — auf die An- 
gabc Brcynacrts, der Altar, wo die Reliquie des heiligen Kreuzes deponiert war, sei 




Abb. 9. BrfiHcIcr Hohnikr un IS20 
Der HriUbninnrn mit drm König^paar von Portugil 
Oporto, Santa cau de mitericordia 
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dargestellt In der Nische links erblickt man aufrecht auf dem Altartisch eine pfeiler- 
förmige, kunstvoll verzierte Kapsel, die geeignet erscheint, das Fragment des heiligen 
Kreuzes zu umschließen. 

Im übrigen ist die Deutung der Turiner Darstellung, die A. J. Wauters gibt, nicht 
einleuchtend und dient nicht dazu, die ganze Kombination sicherer zu machen. Durch 
Karl den Kahlen erhielt die Kirche von Furnes aus Eichstädt von dem Oebein der 
hl. Walpurgis. Dargestellt soll die Übei^abc der Reliquien an Karl den Kahlen sein. 
Wir sehen einen reich skulptierten steinernen Kasten umringt von einem französischen 

König (Carl d. Kahle?), einem 
Fürsten (Balduin v. Flandern?) 
und mehreren geistlichen Wür- 
denträgem. Die beiden Geist- 
lichen halten kniend eine 
Schale, der König, ebenfalls 
kniend, einen Becher. Viel- 
leicht haben sie das Gerät aus 
dem sarkophagförmigen Be- 
hältnis genommen, vielleicht 
stellen sie es hinein. Von dem 
Gebein der hl. Walpurgis aber 
ist nichts zu erblicken. Erst 
hätte man in der Legende vom 
heiligen Kreuz, dann erst in 
der Legende der Walpurgis 
die Erklärung zu suchen. Mir 
ist die Szene nicht klar. Sie 
war auch Breynaert unklar, 
der in seiner Beschreibung 
darüber hinweggeglitten zu 
sein scheint. 

Auf dem linken Flügel- 
bilde außen war, wie ich an- 
nehme, die Ankunft der Re- 
liquie des heiligen Kreuzes in 
Furnes zu sehen. Der Reiterzug 
rechts im Hintergrunde des 
Turiner Bildes, den A. J. Wau- 
ters als »Ankunft der Reliquie« 
deutet, ist zu nebensächlich und schwer sichtbar und hätte kaum Erwähnung gefunden. 

Obwohl ich mir von dem Altar des heiligen Kreuzes im einzelnen ein anderes 
Bild mache als A. J. Wauters, stimme ich der folgenreichen Entdeckung zu, daß wir 
in dem Turiner Gemälde ein Stück des von Orley zwischen 1515 und 1520 ausge- 
führten Werkes, damit die früheste datierte und gesicherte Arbeit des Meisters besitzen. 
Nicht aber die früheste gesicherte. Ein anderer inschriftlich l)eglaubigter Altar ist offen- 
bar dem Stil nach altertümlicher als das Bild in Turin und ich wende mich, ehe ich 
die Tafel von Furnes würdige, zu der älteren Schöpfung. 

Scheiblers Verdienst ist es, bemerkt zu haben, daß zu der mit Orleys Namen be- 
zeichneten breiten Tafel mit zwei Darstellungen nebeneinander in den kaiserlichen 




Abb. 10. B«nuert van Oricy 
Rechter AußennOcel des AlUrs von Furnn 
Turin, Kgl. Oemllde|[aler1e 
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Sammlungen xw Wien ') zwei Flügelbilder der Brüsseler Galerie') gehören. Die Wiener 
Tafel wurde ld09 von dem Kunsthändler Allard für 4000 fl. gekauft, die Brüsseler 
flOgd I83Q «de b fidirique de T^iae du Sablon« erworben. Der itiiaiclK Flügel* 
altar, der geöffnet mehr als 3V» m breit war, stand urspraqgUch vrabradldnlich «nf 
einem Altar der Kirche Notre Dame du Sablon zu BrüsseL 

Die Darslellnncen sind Mher Msdi gvdeitfef worden und werden audi jetzt 
noch nicht ganz richtig beschriehen. Der Mtir isf den Aposteln Thomas und Matthias 
geweiht von der Oenossenscluft der Baumeister und Zimmerleute. Die Gerätschaften 
dieser Oewerlce sind nnterhalb der abtaarisch «u f ge lefitei i AposidKestdten auf der 
Außenseite der Flügel gemalt (Abb. 11 und 12). 

Bei geöffneten Flügeln erblickte man vier formal gleichwertige Szenen nebenein- 
ander. Keine glfidciiche Disposition, Icdne aus der Triptychonform entwicIceHe K<mi- 
|>OSition. In der Mitte eine reiche Grenzsälde. Bis dahin reicht die Erzählung von 
Thomas, dort beginnt die Geschichte des Matthias. Auf dem linken Flügel innen 
(Brüssel) ist die Hauptszene aus der Thomastegende dargestellt: Der Ungläubige 1^ 
die Hand in die Seitenwunde Christi. Auf der Mitteltafel links ist eine dramatische 
Szene m sehen. Thomas wird von einem Priester mit dem Schwert bedroht (Aus- 
schnitt Abb. 13). Der Fürst, der sich abwendet, scheint durch die Inschrift am Sockel 
des stünenden Ofitaenbild« als Antiocbus liezeichnet zu sein. Reclits auf der Wiener 
Tafel ist nicht, wie die Kataloge angeben, das Pfingstfest dargestellt (Maria fehlt!), 
vielmehr die Wallt des Matthias zum Apostelatntc Matthias und Barsabas (Ekrnaba) 
imien belend bei den elf Apostetn (n und vor einem offenen I04)e11ennmm. i>er Licht- 
strahl von oben trifft Matthias und entsclieidet die Wahl. Auf dem Flüge! rechts 
(Brüssel) ist das Martyrium dieses Apostels zu sehen. Aufien auf den Flügeln sind 
Thomas und IMatihns grau in grau statuarisch dargestellt Imiend zu iincn FiBen je 
vier Männer, vermutlich die Vorsteher der Genossenschaften, die den AlLir gestiftet Inben. 

In der Mittelsäule in metallischem Zierwerk ein Medaülon mit der Umschrift: 
BERNART VAN ORLEY um ein nicht gane Itlares, vtelldcht aus B und V (Bemaert 
Sohn Valentijns?) zusammengesetztes Monogram i: 

Ist die Autorschaft Orleys damit gesichert, untl muß der Altar, der mit gleich- 
mäßiger Sorgfalt — mit Ausnahme der etwas flüchtiger behandelten Außenseilen der 
Flügel — durchgebildet erseht int, für eine eigenhändige Arbeit des Brüsseler Meisters 
gehalten wertien, so stellt h his Entstehuiigsdatum /ip>Tilich fest. Die Vergleichung 
mit dem zwisclicn 1513 und 1320 entstand«;nen Turmer üemaide zwingt uns, den 
Zwei-Apostel-Altar so frfih wie möglich anzusetzen, also etwa 1512, in die Zeit, da 
Orley seine selJiständige Tätigkeit begann. Der Maler war etwa zwanzigjährig, da er 
dieses Werk ausführte, das er ehrgeizig und stolz mit seinem Namen bezeichnete. 

Des Aleisten Art; m ihrer enten Entwiddungsphase^ bat Gelegenheit sidi brdt 
zu entfalten und allseitig zu zeigen. Zum Glück sind die Teile in Brüssel und nament« 
lieh das Mittelstück in Wien vollkommen erhalten*). 

Durch gescbidde Rahmuqg und Treimung der Szenen ist die schwierige Kom< 
positionaanigpb e bewiltigt, mit dem Hilhmitlel ofhwr haUenartlger BauHdiheHen. Der 

') Nr. 765. 

*) Nr, 44 a (Fitis) = 337 (A.J. Wautcrs). 

*) Dte beste AbMdaag des oft photographlerleo Wiener Bildes Ist die Hdlogrsvir« der 

Photog-nptr-"hi'r- Gesellschaft in Berlin. Von den Innenseiten der BriTsiieler Flügel gibt es 
nur inittelmaiiige Photogramme. Aufnahmen der Auäenseiten verdanke ich der gutigen Vcr- 
mittehing von H. Hymens. 
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Abb. II. R«niicn nn Otlry 
Linltcr AuBcnllüfel dn AposteUlUn 
BrtiKl, Kgl. OrmMdtciltTlc 
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Abb. 12. Bcnurrt vu Oricjr 
Rechter Außenflügcl dn ApoatcUlUrs 
BrütKl, K^l. Ocmäldegaleric 



244 



BERNAERT VAN ORLEV 



junge Meisler mag sich schöpferisch gefülilt haben bei dieser Rauleisiung, deren Ab- 
surdität weniger in den einzelnen Fonncn als in dem Bei- und Aufeinander von Formen, 
die nicht zueitunder passen, lie^ in dem Stilwirrwarr, in der Häufung von Zier- 




Mi!j. 11. BemacTt t«ii Ortry 
AusKknitl au« dem Mitlctliilde dn ApiMlcUlur» 
Wien, k, k. Hofmusecn 



gliedern und in den bedenklichen Proporlionen. Entartete Ooldschniiedegotik und 
halb verstandene Renaissance stoßen hart aneinander. Die Farbigkeit des Baumaterials, 
die Fülle des Figurenschmuckes und einzelne fast barbarische Motive bringen den 
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Eindruck fremdartiger Altertümlichlceit und festlichen Prunkes hervor. Solch Eindruck 
lag wohl in der Absicht des Meisters. Unter den Eigentümlichkeiten der Architektur 
fallen auf: die vielen annähernd qtuidratischen Füllungen und das kleinglledrige, 
metallische Scharfe, Spitzige, Krause der Ornamentik. Man muß die Fonnen mit 
allen Einzelheiten im Gedächtnis behalten, da im allgemeinen ähnliche Baulichkeiten 
bei fast allen Malern der Generation, der Oricy angehört, vorkommen. 

Der Maler hat die Bau- 
schöpfung nicht ohne Kon- 
sequenz und Emst durchge- 
führt Diese Architekturen, wie 
wunderlich sie erscheinen, ent- 
behren nicht der konstruktiven 
Logik. Orley hat die offene 
Kapellenhalle, die rechts im 
Mittclbilde steht, von einer an- 
deren Seite gesehen, in ande- 
rer Ansicht mit auffälliger Ge- 
wissenhaftigkeit auf dem Flü- 
gclbildc des Thomaswunders 
wiederholt Und das roma- 
nisch anmutende Portal da- 
neben erscheint in derselben 
Lage zu dem Hauptbau hier 
und dort Die l'erspektive ist 
korrekt und einheitlich für den 
ganzen Flügclaltar durchge- 
führt. Der Verschwindungs- 
punkt liegt genau in der Mitte 
des Miltelbildcs. 

Die Menschen erscheinen 
mit schweren Köpfen plump 
und von gewöhnlichem Schlage. 
Ein sehr entschiedenes Streben 
nach lebhafter Aktion, nach 
Mannigfaltigkeit in Siellungen 
und Gesten wird durch Un- 
beholfenheit, durch Mängel 
des zeichnerischen Könnens 
gehemmt Die Hände sind ein- 
tönig steif gestreckt sie ballen 

sich nicht und greifen nicht Der Ausdruck der Köpfe, den zum Pathetischen zu 
treiben der Maler gewillt ist bleibt zumeist im Blöden und Dumpfen stecken und 
geht oft ins animalisch Wilde. Die runden Köpfe erscheinen unsicher getuut und 
bei Verkürzungen öfters bedenklich zusainmenlianglos. Der grolie, oft schiefe und 
leidit geöffnete Mund mit herabgezogenen Winkeln herrscht im breiten Antlitz. Die 
Nase, mit unentwickelten Flügeln, erscheint zuweilen wie aufgeklebt Breite Backen- 
knochen und tiefgegralK-ne Furchen gehen den meisten 'Charakterköpfen« etwas 
Wüstes und Bösartiges. Die Augen stehen weit auseinander. 




Abb. H. Btnufrl «fi Ort»y 
Di« Pmlitt de> hl. Norbert 
Manckcn, Kgl. Alle PuukMhfli 
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Die schweren und dicken Stoffe sind eingehend in ihren eckiffen, steifen, störrischen 
Linien beobachtet und höchst plastisch mit tiefen Schalten gestaltet. Die Körpcr- 
illusion ist weil getrieben, und starke Gegensätze von Hell und Dunkel erhöhen die 
Lebhaftigkeit des Ganzen. 

Die Färbung ist hell und reich an Kontrasten. Das Fleisch geht oft ins Braun- 
rote. Der Auftrag ist etwas zäh und strichig, mit Pigmenten, die nicht so fein ver- 
rieben sind wie etwa in den gleichzeitigen Werken Jan Gossaerts. 

Wenn die fesselnde und erregende Bewegtheit des Gesamtbildes ein neues Talent 
und ein Talent der neuen Zelt erkennen läßt, so sind die Tugenden der älteren nieder- 
ländischen Kunst, namentlich die Würde, Geistigkeit des Ausdrucks, unwiederbringlich 
dahin, und das Streben nach Charakteristik führt zu häßlichen Bildungen. 

Lange Zeit beharrte Orley gewiß nicht bei diesem ersten Stil. Einige Bilder, 
die ich mit dem Gefühl größerer oder geringerer Sicherheit dem Meister zuschreibe, 
stehen dem Apostclaltar so nahe, daß sie, wenn anders die Zuschreibung richtig ist, 
gleichzeitig oder nicht viel später, jedenfalls vor 1515, entstanden sein dürften. 

Zunächst die Tafel in der Münchener Pinakothek '), die aus der Boisser6e-Samm- 
lung stammt und die also gedeutet wird ; der hl. Norbert widerlegt prc<iigcnd die Irr- 
lehren des Trachellinus (Abb. 14). Alph. Wauters*) gibt als Herkunftsorf — wahr- 
scheinlich nach einer Angal>e der Brüder Boisscree — das Kloster St. Michael zu Ant- 
werpen an. Norbert war der Gründer des Prämonstratcnserordens, und in Antwerpen 
traf er auf den Irrlehrer Frankelin. 1817 sollen die Boisseree die Tafel erworben haben. 

Das gut erhaltene Bild schließt sich, so eng wie kein anderes mir bekannt 
gewordenes, in den Typen, der Architektur, dem Faltenwurf, der Malwcisc, dem Apostel- 
altar an. Die Figuren sind ein wenig schlanker, die gespreizten und steifen Hände 
immerhin etwas beweglicher. Die Tafel ist eher nach als vor dem Apostelallar ent- 
standen. Der ganz jugendliche bartlose Kopf zunächst der Kanzel des predigenden 
Norbert wird mit einigem Recht als Selbstporträl Orleys betrachtet, wenn er auch 
nicht gerade ^ frappant de ressemblance« erscheint, wie Alph. Wauters sagt. 

Wie die Münchener Tafel von Scheibler richtig bestimmt, gehört das Opfer 
Abrahams in der Schweriner GaltTie*) in diesen Zusammenhang, wahrscheinlich als 
Teil aus einem umfangreichen Altarwerk, das kaum ohne Schülerhilfe ausgeführt worden 
ist. Manches ist schwach, wie die übermäßig langen Figuren im Hinlergrunde. Die 
beiden derben Burschen vorn und die Landschaft sind, verglichen namentlich mit dem 
linken Flügel des Apostelaitars, charakteristisch genug (Lichtdrucktafel). 

Auf der Brügger Ausstellung von IQ07 (expos. de la toison d'or) war unter 
Nr. 249 ein Tafelbild mit der Anna selbdritt aus dem Besitz des Don Juan Lafora in 
Madrid ausgestellt, das stilistisch mit den Jugendwerken Orleys gut zusammengeht. Die 
Maße sind im Austeilungskatalog nicht angegeben (etwa 70 cm hoch, 70 cm breit). 

•) Nr. 157. 

•) A. a. O. S. 57. 

') Nr. 757, im großen Katalog der Schweriner Galerie (1882) genau beschrieben. 
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BILDER ROMANINOS UND BACHIACCAS UND IHRE BEZIEHUNO 

ZU DÜRER 

VON DETLEV PREtHERRN VON HASELN 

DaB Dürer und die italictiiüclie Kua^t durch m,iniii>;fai;he Ht/ieliutigcii tnilcin- 
■ndcr verknüpft sind, wissen wir längst. Kompositioni'ii Anlunio Pollajudlcis, Maiitegnas, 
Uoiunios und anderer aind ak Vonuadzuiiigen Dürencher Schöpfungen erkannt 
BdoiRtit sind auch PSIle, wo uragclcetnt derDeutecfie den (lalieneni dasVoiMId s:ab*). 
So wäre es f.ist mürii^;, die Erkenntnis ilieftT Rc/ifliiiri)^eii ditrch Namliaftmadiung antlercr 
Fälle erweitern zu wollen, giiijrc unser Intcresw- nietit über da$ blofk Cntklinungs- 
faktuin hinaus. Die Art, wie kopiert wurde, hat den eigentlichen Anspruch auf Teilnaliraei 

Das Kaiser-Friedrich-Museinn besHzt zwei Büder der ilalieniscfaen Hochrenajsnnce, 
die beide — tmaMiingIg: voneinander — auf einen HobscImHt DQrers (AbK 1) zurflck- 
gehen, auf Jie Enthauptung; Johannes des Täufers vorn Jahre 1510 fD. 125). Das eine, 
Romanino zugeschrieben, ist erst vor wenigen Jahren aus den Königlichen Schlössern 
in das Museum gelaqg^ dn ■iMfcKi «Mgemciieiiilldi ein Werte B»dii>ccw> befindet ikb 
im OaicriedqioL 

Romanino (Abb. 2) turi der DOterschen Gruppe recMs eine F^or hmmgef&gt: 

porträtiiftit;, im Zeitkoätrim, vielleicht das Bildnis des Best- - doch mehr als ein vom 
Auftraggeber diktierter Appendix. Dies ruhige, ins Bild gewantite Profil liefert einen 
festgefügten Seiteruibschluß, der um so erwünschter war, als Romanino die Bewegung 
des Henke» gesteigert hatte: Mit den einfachsten Mitteln ist diese Steigeruqg erreicht: 
tunlatt der schrieen SIelInne mit fliien zerttOcfcelnden ObencbneMutigien ist eine klare 
Rückenansicht gep^cbcrt. in der die Aktion der Glieder leichter faßbar und ilariini ein- 
dringlicher wird. Weiler sind die Kontraste entschiedener aussresprochcn als lu'i üiärer, 
die (jcgensdtze dt-s erlioheneii unci des. gesenkten Armes, des gestrafften, die K<')rper!ast 
tragenden und des zurückgesetzten Beines. — Das Streben nach eindrücklicher Klarlieit 
vennMMe weitere KorreMweii. So sind aus der Nihe des Ituferhauptas konlkurrferende 
NebensädilichV-pilcn nach Kräften entfernt Auch die xreränderte Haltung der Salome 
entsprang dem gleichen Wunsche, das Haupt des Gerichteten st.irker zu isolieren. 
(j|eich/eiti)T gewann hier die Handlung an Bestimmtheit. Wer von Ronianinos Bild 
ZU dern Dürerschen Blane zurückkehrt, wird erstaunt sein, wie unent>.cliloä8en die Prin- 



') VgL iLa. Ephmsii, Albert Durer et ses dcsiins Si.t32L; Zucker, Rcpcrtorium, 1097, 
5.41; WdMIin, Die Kunst AlbtecM Dthtis S.92 und l»f.; A.WHfeuqb Oiher und die lldle- 

*) Z.IL FcaButoliMico; Knapp, FtaSirtoloiMe &31S; AndmddSaria^ OiuloCani- 
pegnub^ Maie Auton. 
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Abb. I. Dflrcr 
Die Eathiuptunf Johann« de» Tlufcn 
HoliKhnln, B. m 



/essin ihre Schüssel der hluti^n Gabe entgegenhält. Alles Akzessorische ist dann bei 
dem Italicner möglichst gedämpft: die Figuren der zweiten Reihe sind in den Schatten 
gestellt, die geradlinige Schärfe des Architekturstückes in leisere Rundung übersetzt '). 



■) Am Richtblock finden sich folgende Buchstaben, die leider bisher nicht gedeutet wurden: 

V C Q 
D V 
M B 
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Während durch Romanino DQrers Idee eine vollkommenere Prägung erhielt, nahm 
sie unter Bachiaccas Händen (Abb. 3) eine etwas befremdliche Form an, so befremd- 
lich, daß die Entlehnung dem ersten Blicke nicht offenbar sein mag; doch wird 
nach kurzem Vergleich kaum ein Zweifel bleiben können '). In den ausschlaggeben- 
den Punkten herrscht Übereinstimmung: die Glieder des Komposilionszentrums sind 
in der gleichen Weise disponiert. Der Block mit dem Hingerichteten in trockener 
Seitenansicht; hinter diesem und zum Teil durch ihn verdeckt die Tochter der Herodias; 
zu den Füßen ties Opfers der Henker, in der Rechten tlas Schwert, in der Linken das 




Abb. 2. Romoiilno 
Die EntltMplsn( Johann« dn Tiii(cn 
BertiB, Kui«r-Pri«drich.Mitsenin 



Haupt des Täufers. Und wieder überschneidet dieser ausgestreckte linke Arm einen 
stabhaltenden Turbanfrägcr der zweiten Figxinenreihe. Auch die drei Dienerinnen der 
Prinzessin finden sich in fast gleicher Anordnung wieder. 

ßachlacca ist weniger von seinem Vorbild losgekommen, als man anfangs meinen 
möchte. Weniger sicherlich als Romanino. Der hatte, neben jenen anderen Korrekturen, 
dem Richtblock und dem Getöteten eine Lage schräg ins Bild hinein gegeben. Romanino 

*) Nachgewicsenermafien hat Bacdiiacca auch Lukas von Lcyden l)«nutzt. 
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ging damit der völligen Zurschaustellung dieses kopflosen Rumpfes delikat aus dem 
Wege'). Dabei erhielt allerdings der Beschauer den widrigen Anblick der Schnitt- 
wunde. Doch wußte der Norditah'encr ein Gegenmittel: die karminrote Pracht, in die 
Salome gekleidet ist, übiertönt das Schreckliche. 

Was Romanino an Dürers Blatt unvollkommen und zu modifizieren erschien, 
hat bei Bachiacca die unangenehmste Steigerung erfahren. Das Vordrängen des Neben- 



4 



Abb.}. Bachiicc« 
Die EnlluuptuBg Jolunne« dn Tlnfen 
BttH«, Kalwr-rHrdricli-Mumm 



sächlichen, der Mangel an Subordination. Nicht allein, daß die Begleitfiguren wie 
schlecht erzogene Statisten die Handlung stören. Auch die Haupthügcr sind nicht 
einer Idee gebeugt, sie dürfen pretenziöse Sonderposen einnehmen. 



') In der Regel wählten die Italiener den dramatisch spannendsten, in der Bewegung 
ttirfceren Moment: der Henker holt gerade zum Sdilage aus, Z. B. Andrea Pisano, Vincenzo 
Danti, beide am Bnttistero; Masaccio im Kaiser-Friedrich-Museiim ; Verrocchio am Silberaltar der 
Domopera. — Andrea del Sarlo, Rorenz, Scalzo geht ebcnialls auf Dürer lurtiGk; doch ent- 
fernt er skh weiter vom Vorbild als Romanino und Bachiacxa. 



Google 
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DicK pretendAt tjcskllten und pImuiImIIscIi kostfltitlctten Pigwcii verbinden unser 

Rilil mit einem anderen Werk B.ichinccas (ilrr ^i -'- weh sonst bisweilen selbst kopicrti- ), 
niit den »Israeliten in iler Wü^te^ der ehetnaiigL-ti Sammliinji Bardini-). Dort steht 
unter den Bäumen des Mittelgnimk-s die weibliche Figtir, der auf dem Berliner Bild 
die Rolle der Salome gegeben war. Links, hinler Moses, findet man den Kopf der 
tm dem Bilde lienuibll«tenden Dtenerln wieder; recMs unten den der zweiten Be- 

plciferin der Prinzessin, jpntni mit dem .ifisondcrlirhrrt, Piner phry^^i^rhen Mütze ähneln- 
üeiu Kupfputz. — Dieser weibliche Kopf, vor allem rii der Profilf.issmiff des Berliner 
Bildes, zeigt auffällige Übereinstiniiiiiiivt.' unter Vertau&Llunii; von reclits und links - 
mit der bekannten, ehemal$ Michelangelo zugeschriebenen Zeichnung der Uffizien, der 
aogenanaien VHtorii Coimma. WabndieinNdi gdiM dieses Blatt «benfilb Bachfaeca. 

Es fragt sich nun, wie die Bertiner 'Enthauptung' und das Bild der ehemaligen 
Sammlung Bardini zeitlich aufeinander folgen. Die •Enthauptung« möchte die frühere 
sein. Denn hier hat die Pose der schüsselhaltcndcn, die Rechte pathetisch erhebenden 
Figur immerhin noch einigen inhaltlichen Sinn. Dort ist sie reine Pbiase. — Da dann 
wdler der Kopf dfewr Ftgnr otine 4k Bdmmlaclull mit Mididaiigctos Aoroia nndenk* 
bar ist, sind beide Bilder verhältni^miSie spit anzusetzen. 

Die Berliner »Enthauptuni^ des Täufers« zeigt Bachiacca keineswegs von der 
vorteihafieslen Seite. Er hatte hier eine Komposition mit grolieii I i^,'uren versucht. 
I>as war nicht seine Sache. Vasari') rühmt seine Tafeln mit feinen, zierlichen Fjgflr- 
Chen. Wir besitzen noch heute eine Reibe derartiger Stücke von seiner Hand. Unler 
anderen die von Vasari bei dem Florentiner Oiovanni Maria Benintendi mit besonderem 
Lobe erwdurte »Taufe Christi«, jetzt ebenfalls im Kaiser^Friedrich-Museum. Hier zeigt 
er, daß er Besseres Idstai konnte. 

') Vk'I Poi;;i, Di una MadiMU dd Badtiacca ittribaita a Rsflüclto in Monalsbcllia Mr 

Kunrtwisscnschaft I, S. 275ff. 

*) .Abbildung im Auktion.<^katalQg der SSMnlung (TafiM)» 
*) V««ari, cd. Milaneti Vi. S. 4»f. 




Abb. I. A. DuflM nach F. Boucher 
AiH Qu«rs Mnnin et uM^a des Tum 



DIE VORBILDER EINIGER TÜRKISCHER. DARSTELLUNGEN IM 
DEUTSCHEN KUNSTGEWERBE DES XVIIi. JAHRHUNDERTS 

VON EDMUND WILHELM BKAUN 

Vor kurzem erwarb das Berliner Kunstf^ewerbemuseum eine rechteckige, von 
D. Chndowiecki signierte Einaildose, die auf allen Flächen, ausgenommen die Innen- 
seitc des Bodens, mit »zarten, in lichten Farben gemalten Szenen« geschmückt ist. Die 
sietien Darstellungen zeigen orientalische, genauer gesagt, türkische Szenen und stehen, 
wie Schnorr von Carolsfeld ') richtig liemerkt, untereinander in engstem Zusammen- 
hang. Nur liegt ihnen keine Dichtung zugrunde, wie er annimmt, und die Malereien 
sind keine freien Erfindungen, sondern er\*'eiscn sich als mehr oder minder genaue 
Kopien, und zwar nach Stichen von Duflos, die wiederum nach Zeichnungen von 
F. Boucher') entstanden sind. Die Stiche gehören zu den Illustrationen des zwei- 
bändigen, 1747 zu Paris bei Merigot et Piget erschienenen Werkes; »Mtcursct usages 
des Turcs, leur reiigion, leur gouvernement civil, militaire et politique, avec un abrege 
de l'Histoire Ottomane, par M. Ouer, AvocaL« Da.s äullere Deckelhild der Dose mit 
der Signatur des Malers (abgcb. bei Schnorr von Car<)lsfeld Sp. 229 unten) geht auf den 
Stich bei Ouer II, S. 9 (Abb. 2), betitelt >la Sultane«, zurück. Die Haltung der Figuren, 



') Eine Emaildo»e von D. Chodowiecki in den • Amtlichen Berichten au» den Königlichen 
Kunstsammlungen 1006, Sp. 229 ff.- mit Abbildungen. 

') Diese Zeichnungen von Boucher und lialle, der als Mitarbeiter Boucher» einige wenige 
Blätter gelieferl hat, zu den Stidien im Ouerschen Werke sind n.ich Boppe (Gaz. d. b.-a. III, 
34, IW5, S. 225, Anm. 2) im Jahre 1773 mit dem Kabinett Lempereur verkauft worden. 
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das Beiwerk, der Toilettentisch und das Taburett mit den Erfrischunf^n links vom, 
auch der Diwan und Vorhang sind genau kopiert ; nur verlegt Chodowiecki die Szene 
ins Freie und laßt den Vorhang von einer Schnur herabhängen, die sich von einem 




Abb. 2. A. Dafloi nach F. Boudier 
SvIMaln bei dtr TolMl« 
Alts Oucn Morur» d tuagn in Taro 



Säulenstumpf zu einem Baumstämme zieht. Das innere Deckclbild (abgcb. Schnorr 
von Carolsfeld Sp. 230 oben) weicht gleichfalls nur wenig von dem Boucherschen Vor- 
bild ab (I, S. 352, Abb. 1). Unverändert ist die sitzende Dame übernommen, nur die 
drei Eunuchen des französischen Stiches hat Chodowiecki weggelassen. 
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Auf der einen lan^n Schmalseite der Dose ist die kaffeefrinicende türlclsche 
Dame dargestellt; eine Dienerin steht mit dem Tablett vor ihr. Auch hier hat Chodowiecki 
die fif>;urale Szene beibehalten und nur die landschaftliche Umgebung darugcschaffen. 
Bei Boucher (II, 412) ist es die einfache kontiirierte Darstellung ohne Hintergrund. 
Die Szene auf der zweiten langen Schmalseite, zwei Türkinnen beim Brettspiel, hat ihr 




Abb. J. FQnrtenberger Ponetlangruyipc 
Sullan mit 01>ereunHcli«D 
Samailang Pring^ein, Breslau 

Vorbild in dem Stiche bei Quer II, S. 192. Das sitzende Mädchen vor dem Stickrahmen 
und den Türken mit der dampfenden Terrine auf den beiden kurzen Schmalseiten ent- 
nahm Chodowiecki gleichfalls Oucr (II, S. 537 und II, S. 246). Das schlafende Mädchen 
endlich, die letzte Darstellung, auf der Unterseite des Bodens, ist eine absolut genaue 
Wiederholung des Stiches bei Guer (I, 351). 

Woher hat nun Boucher seine Zeichnungen? Es isl ausgeschlossen, sie als exakte 
Illustrationen des Textes anzusehen. Sie stehen mit demselben in keinem Zusammen- 
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hang. Es sind freie künstlerische Neuschöpfungen, Paraphrasen des Textes, graziöse 
liebenswürdige Phantasien eines Meisters, dcnld man, und das mit um so mehr Berechti- 
gung, da sie in jeder Beziehung als echte Werke der Boucherschen Kunst erscheinen. 
Und doch sind auch diese Zeichnungen fast alle Kopien, nur eben Kopien '), wie ein 
großer Künstler sie schafft, dem bei jedem Strich das eigene Temperament durchbricht. 




Abb. 4. Pflraenh^reer PorzclUiiKrnppc 
Sattanin mH Dtcnerio 
Sammhuig Pringshdm, Bmlin 

Boucher entnahm seine Vorbilder dem »Recueil de cent estampes representant differentes 
nations du Levant, tirdes sur Ics tableaux pcints d'apris naturc cn 1707 et 1708 par 



■) Man war damals nicht so rigoros in der Wahrung des geistigen Eigentums. So ist 
z. B. die von Boppe, a. a. O. S. 224, abgebildete, die Laute spielende Sultanin von Carle Vanloo 
aus dem Besitze des Barons du Theil du liavelt nach dem Stiche Nr. 51, •Itlle turque jouant 
du Tehegour«, bei le Hay gemalt 
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les ordres de M. de Fcrriol Ambassadeur du roi a la Porte, c1 gravees en 1712 et 
1713 par les soins de Mr. le Hay (Paris 1714). Im Jahre 1715 erschien bei Jacques 
Collombat, eine ausführliche »Expiicahon- zu diesem ^Recueil'. Es sind die typischen 
handwerksmäßigen Stiche aus dem Beginne des XVIII. Jahrhunderts, wie wir sie in solchen 




Abb. 5. P. Sflmonnmj fib 
SuHon mit Obeminuchcti 
Alts Lt Hajrt Rmitil de erat ntamp« 

ReisebeschreibunRen und Trachtenwerken fast durch);ehends finden. Der kulturhistorische 
Wert überwiegt den künstlerischen Gang unverhäilnismärtig weil. Gestochen sind die 
Blätter von P. Simonncau, P. Simonncau fils, G. Scotin major, O. Scotin, C. du Bosc, 
J. Haussard, C N. Cochin, B. Baron, J. de Franssieres, P. f^ochefort und J. B. Scotin. 
Es ist nun ein großer Genuß, die trockenen Vorbilder von 1714 mit ihren Umbil- 
dungen, die Boucher schuf, zu vergleichen. Jede steife, langweilige oder ihm nicht 



Google 



VON EDMUND WILHELM BRAUN 257 



zusagende Stellung, Haltung oder Situation verwandelt ßouchers Stift in Grazie und 
Charme. Dabei geht er souverän und auch direkt •unwissenscliaftlidu vor, wenn er 
z. B. die hübsche schlafende Danie (auf der Unterseite der Chodowicckidosc), die bei 
le Hay (46) als >femme turque qui repose sur le soplia sortant du bain' natürlicherweise 




Abb. 6. O. SciHin mijor 
Snlunin nil Diaierin 
Ain Le H*]r> R««aell dt ccal ttluipn 



auf ihrem Diwan im Zimmer ruht, im Freien sich ausruhen läßt Die kaffeetrinkende 
Dame an der langen, vorderen Schmalseite (nach le Hay 48 ■•fille turque prenanl le cafc 
sur le sopha«) hat er stark variiert. Zunächst ist die Darstellung, wie bereits bemerkt, 
ohne Hintergrund und Rahmung, rein konturiert, und dann hat er die Situation geändert. 
Bei le Hay steht die Dienerin beinahe total von hinten gesehen und gerade aufgerichtet 
mit dem Tablett links von der Herrin, die mit gekreuzten Beinen und aufrechtsitzend 
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den Kaffee trinkt. Bouchcr läßt die Dienerin sich leise zur Herrin herabneigen, die 
uneezwungen in vornehmer Grazie im Diwan lehnt, die i3cine nicht gekreuzt, sondern 
nebeneinander gestellt. Die übrigen Szenen nach Boiicher auf der Chodowieckidose 
hat der franzfisische Meister ziemlich genau kopiert, so die beiden brettspielenden Damen 
(le Hay 52, filic turque qui brode) und den Koch (le Hay 13, Halvadgi, ou confiscur du 
senil), bei dem Boucher nur den Ofen hinzugefügt hat 




Abb. 7. Ansbacher PorzellanflKiLrai 
KÜMT'Fniu.Joicf.MitKaiB, TroppM 



Am auffallendsten und charakteristischsten ist die Abweichung vom Original bei 
der Titelicistc des II. Bandes von Quer. Lc Hay gibt auf Blatt 49 eine »fille turque 
ä qui l'on fresse les cheveux au bains eine trockene, reizlose Szene im Badegemach. 
In der Mitte sitzt ein junges Weib, das mit der Linken ein Badetuch über die Brust 
legt, während die Rechte auf dem linken Knie ruht. Eine Dienerin flicht die Haare. 
Boucher hat daraus ein entzückendes feines Genrebildchen gemacht In der Mitte die 
Herrin mit beiden Händen kokett das Gewand über die Brust raffend, die weichen, 
üppigen Glieder in Ruhe gclftst, die Fußsohlen noch im E^ssin. Links ein hoher, 
wallender Vorhang und ein Taburett mit den Kleidern, rechts vor dem Fenster eine 
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kauernde zweile Dienerin mit einem Tablett voll kosmetischen Gegenständen. Und 
rechts an der Wand fällt das Wasser von einem Muschdbceken herab In das Bassin. 

Das Werk von le Hay hat auch der Porzellanplastik zahlreiche Vorbilder jjeliefert 
Der Fürstenlierger Modelleur Anton Karl Luplau modellierte z. B. zwei türkische Gruppen, 
von denen die einzigen mir bekannten alten Ausformungen hier abgebildet werden. 
Sie stehen momentan im Breslauer Kunstgewerbemuseum als Leihgaben und gehören 
in die Sammlung des vor einigen Jahren verstorbenen Breslauer Sammlers Pringsheim. 
Es sind korrespondierende Grupi^en, wie deutlich erkennbar ist. Die eine zeigt den 
Sultan (Abb. 3), begleitet von einem Mohren, sei- 
nem Obereunuchen. Der Sultan hält in der aus- 
gestreckten Linken ein Taschentuch. Es ist für 
die Sultanin bestimmt, die mit ihrer Dienerin, in 
zögerndem Erwarten, die zweite Onippe bildet 
(Abb. 4). Chr. Scherer') erblickt als Vorbild für 
die beiden Gruppen eine dekoratives Panneau 
Hucts"), das außer demselben Sujet — es heißt »le 
mouchoir« — keinerlei Verwandtschaft mit den 
Fürstenberger Gruppen tiat. Wie nun ein Ver- 
gleich mit den gleichfalls hier abgebildeten (Abb. 5 
u. 6) Reproduktionen der Tafeln 2 und 3 des 
le Hayschen Werkes sofort erkennen läßt, hat 
Luplau diese beiden Stiche kopiert. Aus den 
schlanken Gestalten sind allerdings kleinere, unter- 
setzte geworden. Während die Frauengruppe genau 
dem Vorbilde folgt, ist die Gruppe mit dem Sultan 
und dem Obcrcunuchcn im Gegensinne gegeben, 
wohl um die beiden Gruppen als direkte Gegen- 
stücke zu charakterisieren*). 

Die Preisliste der Porzellanfabrik zu Ans- 
bach-Bruckberg vom Jahre 1768*) führt unter an- 
deren »türkische Figuren, alle Trachten der Türken 
darstellend« an. Zwei solcher türkischer Figuren 
besitzt das Kaiser-Franz-Joscf-Museum zu Troppau 
(Abb. 7), und der Sammler Herr Heinrich Roth- 
berger in Wien. Es sind der Janitscharenaga, also 
der Kommandant dieser Leibgarde, und eine >dame 
grccque dans son apartcmcnt«. Sie sind gleichfalls 
dem Werke von le Hay entnommen. Der Aga findet sich auf Taf. 29, die Griediin auf 
Taf. 68. Zu derselben Serie aus Ansbacher Porzellan gehört auch die kleine hübsche 

') Die figürliche Plastik der Fürstenberger Porzcllanmanuf^ktur während ihrer Blütezeit 
von 1770 bis gegen 1790 (Uraunschwcigischcs Magazin 1906, S. 87 ff.). 
>) Abgeb. Gazette d. b.-arts III. 34, 1905, S. 49. 

') Die Frauengruppe ist unstgnicrt, die andere trägt die blaue Fabrikmarke F und ein- 
geritzt H. Wc, offenbar eine Abkürzung des Namens des Formers Heinrich Wegener, der sich 
ähnlich auf der Bacchusgruppe LupLaus im Braunschweiger Museum signiert hat (Ch. Sehe rcr 
a. a. O. S. 89, Anm. 1). Auch für zwei Kopenhagener Porzeltangruppen in der Sammlung 
Frohne-Kopenhagen hat>cn die t>eiden Stiche als Vorbilder gedient 

') J. .Weyer, Uayr. Ocwcrbczcitung Nürnberg 18W, S. 171. 
JihrfaiKh d. K. PreuB. Kumlsaininl. IQM. 31 
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Figur aus dem Besitze des Herrn Dr. Darmstädter in Berlin (Abb. 8), die, wie ein Ver- 
gleich mit dem Stiche Nr. 55 bei !e Hay ergibt, einen »Tchingui, Danscur turc« darstellt. 

Über Meißner Figuren aus dem zweiten Viertel des XVIII. Jahrhunderts gibt uns le 
Hay gleichfalls Aufschluß. So sind 'Pole« und »Polin* der früheren Sammlung Hirth 
(Nr. 43 u. 44) in Wirklichkeit ein Ungar (Ic Flay 76) und eine persische Frau (le Hay 91). 




AM».«. MtiAntr PonclUaflpir 
KuKl, Kfi. Mueoin 



Der Pole wurde bekanntlich im Händlerjargon stets »Fürst Sulkowski- genannt'). Auch 
die ihm korrespondierende »Fürstin Sulkowski«*) muß man ihrer polnischen Würde 
• entkleiden, sie ist von dem Modelleur nach unserer Sultanin (le Hay 3, Abb. 6) gebildet 

worden. Andere orientalische Figuren nach le Hay stehen z. B. bei Behrens in Hamburg. 

') Weitere Exemplare abgebildet K«t. Fischer und in Brrling, Meiflner Por7ell»n, T»f. III. 
') Mit zwei Varianten der linken Hand in Kat. Fischer (747) u. b«i Behren» in Hamburg, 
Berling S. 71, Abb. 82. 
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Eine derselben') ist eine junge Bulgarin (ie Hay 83), eine andere') der zu ihr gehörige 
Bulgare (ic Hay 82). Der sogenannte »Tschcrkessc« mit Gewehr bei Fuß bei Kammer- 
herm Baron von Burgh in Schönfeld') ist in Wirklichkeit nach le Hay (78) ein albanischer 
Soldat. GlücklicherM'eise gibt le Hay auch Aufschluß über die durch ihre Tracht seltsame, 
reizende Figur des Kasseler Museums, eine der graziösesten Arbeiten Kaendlers (Abb. 9). 




Abb. 10. Meiancr PonclUnrigar 
TQtlilKlit Tinitrln 
OlmöU, OewvrbcmuKum 



Sie ist der Ungarin bei le Hay (77) nachgebildet Ein zweites ebenso fein bemaltes 
Exemplar der Figur ist in der Sammlung King in London (früher Massey-Mainwaring). 

Es würde hier zu weit führen, weitere Fälle von derartigen Übersetzungen aus 
Stichen in die Porzcllanplastik aufzuzählen. Für einen großen Teil der deutschen 
Figuren und Gruppen sind die Vorbilder nachweisbar. Ch. Scherer und Brüning haben 

') Berling S. 71, Abb. 82, zweite Figur von link». 

') Ebenda erste Figur von recht». 

') Ebenda S. 73, Abb. 85. oben in der Mitte. 
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AM. II. Bcmalle UUlpUUc 
Flgum und 0«cUictuftu2»en •■• der Mitte in XVIII. Jikrtiuiiiten« 
Mii»eun valcrIiiidiwiKr Allertilnitr, Slatlgarl 



hier schon mit Erfolg vorgiarJjeitet FQr die Meißner Folge der italienischen Komödianten- 
figuren habe ich') die Vorbilder in den Stichen des 1730 zu Paris erschienenen, im 
XVIII. Jahrhundert sehr populären Werkes von Riccoboni «Histoire du theätre Italien < 
nachweisen können. Nur einen Fall möchte ich noch herausgreifen, der für die weite 
Verbreitung solcher Stiche typisch ist Es gibt eine Reihe von Meißner Kostüm- 
figuren, Türkinnen darstellend, von denen ich eine aus dem Besitze des Olmützer 
Oewerbemuseums abbilde (Abb. 10). Dasselbe Modell, bemalt, ist im Auktionskatalog 
der Sammlung C. H. Fischer (Köln 1906) unter Nr. 34 abgebildet Ebendort sind auch 

>) Kunst und Kunslhandwerk 1906, S. 429 mit Abbildungen. 
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unter Nr. 33 und 1 17 zwei andere Türkinnen, darunter eine reich|>:ekleidete mit einem 
Fahnenficher in der Rechten, zu vergleichen. Auch in Wiener Porzellan tauchen sie 
um die Mitte der vierziger Jahre des XVIII. Jahrhunderts auf). Die Türkinnen kehren wieder 
auf einem Satz chinesischer Deckeltöpfchen in Blaumalerei (Sammlung Baron Adalbert 
Lanna zu Prag), die um 1720 — 1725 einer der deutschen Haus- oder Winkelmaler, in 
der Art des Breslauers Preußler, in Schwarzlotmalerei bemalt hat Er hat auch er- 
klärende Unterschriften beigefügt. So ist die Dame mit dem Fahnenfächcr eine »Türkin 
im Haus«, dann gibt es eine »türkische Kaiserin« und endlich eine »tanzende Türkin« 
(Abb. 12), die wir bereits in Meißner Porzellan kennen lernten. Die Vorbilder für 
diese Figuren sind in Stichen von N. Bonnart in Paris zu finden. Der Hausmaler hat 
nur die Landschaft und Architektur hinzugefügt Ob die deutschen Kunsthandwerker 
direkt nach dem französischen Original arbeiteten oder nach einem Medium, nämlich 
nach deutschen Nachstichen (vgl. die deutschen Unterschriften, die aber ebensogut eine 
vom Maler besorgte Übersetzung sein können), ist vorläufig unentschieden. Zum letzten 
Male treffen wir unsere Tänzerin auf einer der vier merkwürdigen bemalten Glasplatten 
der Slaatssammlung vateriändischer* Altertümer in Stuttgart (Abb. II, oberste Reihe, 
links am Rand), auf denen in mehreren Reihen übereinander das ganze Inventar der 
deutschen Porzellanplastik sich Rendez\'ous gibt Callotfiguren nach Elias Baeck und 
Folkema, alleriei exotische Trachten figuren nach Bonnarl und anderen, Chinoiserien, 
Menuettänzer, Jagdszenen, italienische Komödianten, Schlittenparticn und andere Details 
des reichentwickelten gesellschaftlichen Lebens um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts. 

') E. W. Braun in Folne»iC8 und Braun, Geschichte der k. k. Wiener Porzellanmanufaktur, 
Wien 1907, S. 165. 




Abb. 12. ChinniKiin Drc)icl1i>|i(ch«n 
SammliuiK Ljaiu, Prag 
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FEDERZEICHNUNGEN DER HERPIN-HANDSCHRIFT IN DER 
K. BIBLIOTHEK ZU BERLIN 



1 :1 



VON lONAZ BETH 

Solange die illustrierten Handschriften des XV. Jahrhunderts nur unsystematisch 
hie und da beschrieben werden, solange kein Corpus manuscriptorum dies unübersehbare 
Material vorführt, wird d'e Darstellung auch der wechselseitigen Beziehungen der 
Buchillu&tratoren einer wertvollen Handhabe entraten müssen. Untersuchungen über 
die leidige Frage nach dem Ursprung der ersten — und auch der späteren — Form- 
schnitte müßten hier einsetzen, in der klaren Erkenntnis, daß jeder graphischen Re- 
produktion immerhin ein derivativer Charakter gegenül>er originalen Zeichnungen 
innewohnt Die Wirkung der Unmittell>arkcit ist graphischen Arbeiten jener Zeit 
versagt; der Hausbuchmeister ist und bleibt eben eine Ausnahme. In der Regel aber 
dürfte die Kenntnis von Zeichnungen eine Lücke füllen helfen, dem »ersten Zu- 
stand« vergleichbar, der in den Werdegang des graphischen Werkes einen Einblick 
gestattet, die ursprüngliche Linie frischer festhält als die gereiften Erzeugnisse späterer 
Stadien. Von diesem Standpunkt aus scheint ein genaues Eingehen auf jene Produkte 
primärer Illustration seine besondere Berechtigung zu haben, die noch fnesteigert wird, 
wenn es sich um ein groß angelegtes Werk handelt, das die Grenze des handwerk- 
lichen Betriebes kaum streift, vielmehr einen nicht zu unterschätzenden Künstler in 
freier Betätigung an den Tag fördert. 

Die 'Historie vom Herzog Herpin von Barges und seinem Sohn Ij-wc , eine 
Papierhandschrift der K. Bibliothek zu Berlin (ms. gcrm. fol. 464) ist mit 188 Feder- 
zeichnungen illustriert, die sich auf die ersten 426 Seiten — kaum die Hälfte des 
Werkes — verteilen. Überdies beginnt jeder der 72 Abschnitte mit einer Initiale, die meist 
reich mit Arabesken verziert ist Der Schreiber hat über 65 Seiten, unter den übrigen 460, 
freigelassen, somit scheint der Zeichner durch Zeitmangel, Krankheit od. dgl. an der 
Beendigung verhindert worden zu sein. Die leergelassenen Räume und einige Vor- 
zeichnungen gewähren einen Einblick in die Herstellung einer spätmittelalterlichen Hand- 
schrift, der mit Kautzschs Darstellung') übereinstimmt. Wasserzeichen: »hohe Krone«, 
vom Kreuz überragt. Einband: Holzdeckel mit Lcder überzogen, mit schönen Messing- 
beschlägen. 

Die Herpin-Geschichtc ist nicht deutschen Ursprungs, war aber später in Deutsch- 
land sehr verbreitet; außer in der genannten Handschrift ist sie in zwei anderen Fassungen 

') Kautzsch, Einleitende Erörterungen zur spätmittelalteriichen t-iands<hriftenillustration. 
(1894) S.72ff. 
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aus dem XV. Jahrhundert erhalten: einer der Meidelt)erger l'niversiiät ^,»errn. 15^) 
mit 258 ifemaltcn Bildern und einer des Braunschweigischen Hcrzogl. Museums mit 32 
dngddebten gemalten Bildern. Der Roman gebt auf franzMtdie Quclen lurMi; 




doch ist schwer festzustellen, wer die Chanson in deutsche Prosa übersetzte. Daß 
die OrSfin Elisabeth zu N^sau-Saarbrücken (1399—1456), die die Romane ' Loher und 
Malier«» «iMino den »Ht« Sdiaplrr' in<; E>eutsche übenetzle^ vieUddit audi die Vcr« 
hfrin des Vollisbudtes vom Herzo^^ Hcrpln sei, gewinnt nacli Urtd «duidi daen 

') Siehe UarUch, Die altdeutschen Hamlschnitcn der Univcnilitsbibtiothek in HddcRWfg. 
Nr.«. 
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Vergleich der Rr.iiirT<^chuTiger Handschrift mit den obeneeitumtol Hutlburgcr Hand- 
schriften, die erwünschteste Bekräftigung«'). 

Die fraiuösisclie (Ihanson ist in zwei Handschriften der i'ariser Bililioth^ue 
Nationale aus dem XIV. und XV. Jahrhundert erhalten; ihren historischen Kern kilel 
Swhier^ aus dem Umstand her, dafi Ende» Harpbi 1006 vor dem Kreuzzup sefai Land 
an Frankreich verkaufte und sich ins Kloster zurückzog; seine Untertanen aber erwarteten 
mit Sehnsucht seinen Sohn, Lion (Lew), >qui devait venir un jour r^clamer son 
hcrit.iKC et il prouverait ciu'il ctiW )<• vrai lu-riticr ilu ficf en sonnant Ii- cor nicnfillciix» 
(•dn Horn, dz künde kein man blasen«). Doch «eine ganz andere Rolle als in der 
Ocadiidite ipielt KenoK Herpin in den Romanen. Er U der Vater des HcMco; 
seine Sdiidaale, wie die seines Solines und Enkels setzen sich zusammen aus Episoden, 
die den verschiedensten Sagenkreisen entstammen, eingerahmt in die Oeschichte vom 
vertriebenen Fürsten, der nach langen Irrfahrten sein Iteiniatland wieder in Besitz 
nimmt *)«. Wilhelm i, der dem Ursprung der Sage nachgehl, bestreitet einen Zusammen- 
hang mit jener vom dänischen Prinzen, Havelok, sieht ihn viclmelir In der Oeitalt 
des belonnlen Huon de Bfirdeaux; darui schiicfle sich die Sage vom »dankbaren 
Toten«, der in gefahrvollen Momenten dem Helden als »weißer Ritter« aus DankbarkeH 

Wr seine Rcttun^j beisteht. 

Was die dciitsclie f<edaktion anbelangt, so kommt E. Müller, der sie zum Gegen- 
stand seiner L ntersuchungen gemacht hat«), zu dem Resultat, daß keine der drei Hand- 
schriften in unmittelbarem Abhit^glKitsverhältnis zueinander steht, daß aber alle 
drei auf dne gemeinsame (seil, französische) Vorlage zurückgehen, der das Berliner 
Exetnplai am näciisien kommt Die typographische Ausfjalx' des Rüinatts erschien 
zuerst bei ürüniiiger in Straßburjg 1514*), dann /u wkdcrlitjltcti Mak-n in Frankfurt 
(1568, 1579, 1587). Die DriKl« gehen auf eine Vorlage zurück, welche der Bnmn' 
achwejgiaciien Handschrift am nicfaaten steitt und niedcrdeutufae Anldinge zu 
haben scheint 



»Die größten Anfor(lerunv;en an den illnstralftr stellten die Volksbücher; sie ver- 
langten c^entlich eine der Lebendigkeit jener cäsurlosen Erzählungen entsprediende 
SchlMmiQK die alles amhBle<<)k Dieser Draqg zur anfilhriichen MltldhinK USt 
unseren Kflnstler Szenen zu Gruppen zusammenstellen; ja, einzelne Szenen In einem 
ß!ld kumulleren, so daß die Klarheit unter diesem >horror vacui« leidet In dieser 
Re/ieluinti ist die AnnrdniinK ''er farbigen, diH-ch\ve<>;s einzeln ein>;efri|»1cn Zeichniinj^cn 
des Hcidelber>,'er Kodex übersichtlicher; allerdings bleiben sie weit hinter denen der 
Berliner Handschrift zurück. Obschon in derselben Zeit entstanden, bilden sie mit 
ihren schablonenhaften Oeskhtem, Gebärden und Bemalungen nur ein Qlied In der 
Reihe jener Irosliosen EiKugmsse des XIV. lahrfaunderis. wogegen in unserer Hand 
sdirtft sogar das XV. Jahrhundert schon fai manchem llbertaolt crschehrt. 



') Urtel, Hug Sehipei der Oilfin eiisdwlh und die HaadsduIR der Hambu|er Sladt- 

bibliothek 1905. 

') Stichler, CEuvres po^tiqiies de Philippe de Beaumaitoir I, 81. 
■) Wilhelnii, Shidien Aber die Chanum de Linn de Boingcs. Oitacft Marbufg taSM. 
«} Emil Mailar, ÜbcfNcfennic von Hcipln vsn Bwffcs. Dliscrt. Halle IMH. 
*} Die llluilntionen tragen des Qcpiige sHer Grilnhigersdien Drucke dkacr Ztft; 
vgl. KibtSHcr, StntBbwgcr BuchiUuslratton. 

•) Beer, Die IhuMciten Hlitarienbflcher des XV.Jshrlmndeils, 1903. 
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Nachdem eine kurze Inhaltsangabe des Romans von Müller (a.a.O. S. 4 bis 8) 
und eine ausführlichere, doch nur vom zweiten Viertel, von WQhdinl (kR.Oi S.18 
bto 38) gcigeben wurden, erabrigt es aicb, diew hier lu wiedcrholeii. 

Dtfflr gintbe kfa, dem kfltiiileriKfaen Vert der (uabcsdxriebenemQ Zikhiuiiga 
gemiB dem Inhalt hier Iniiz anfflhren zu aoUen. Sie gehen der ErzUdung Immer 




AUwt 



voran und sind im Anfang einzeln eiiif:!:efii^, dann aber meist zu Gruppen von zwei, 
dn-i iiiIiT vier Darstellungen vereini^'t, uiiii, da sie irn engsICII ZlHUlinenhlllf ni* 
einander steilen, führe ich sie auch unter einer Nummer an. 

Rdnische Sdknabten ikhen fai Kbimneni. — H. Leiltiiltt Herpfo, L. seinen 
Sohn Lew. 

1. a. EmpfniK am Hofe KSn^ Karls, b, H. i&tet den Verfeumder. e. H.s Frau fleht 
den König um Onade an (Titelblatt). — 2. Riubcr erschlagen H.s Gefolge (VIII). — 3. Sie ent- 
führen H.S Frau (X>, — 4» Feen erscheinen bei L.s Geburt (XIV). — %. H. verzweifelt nach 
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MiMr Rm Vtrinl (XVI). - 6. Badwin findet L iXVIII) (Abb. 1). - 7. H.s Frau tötet Oue 
EnNlHW (XXIK - & H« Einsledlerlehen md Bm einer Hütte (XXVII). - 9l LanBwhrin» 
tM (XXXJu — VL Oeepridi Bedwi» nrit dem MwadnU; La AmtHI air Ji«d (XU. Freier 
RHim. - 11. H.s Frau in der Küche (XLVIl). h, üleie vor den MMen. t. Xempf 

mit dem Riesen, d. Betrug des Ritters (XLVIl). — 12. e. Seine Eitetmng. Sein ICtn|jf 
mit If s Fnui i\I Villi. 11. H.s Frau gibt sidi Horic ?u erkennen (LXXI). — H. A. Kön|g 
errpfuii^;! die I tofdanipn. h. (icla^c. c. Trätmie der hr.iu H.s iLXXII). Freier Raum. — 
15. .1- K'init; iihrrreili'I die Kr.iu, beglicht sie mit der Tochter, die hr.iu im (icfinf;nis. 
b. AuUtvM twiri) Kuiiig; ttm als (ietili.Tin «LXXXV). — l(>. Käuber fallen den tin- 
sied ler an; Kainpl (LXXXIX) (Abb. 2)- — 17. a. H. kämpft im päpstlichen Heere mit den 
Heiden, b. Reiterkampl. c Reiterkampf (XC). — 18. a. Audienz H.^ heim Papsf. b. Ausritt H.s 
c Audienz beim Papst, d. Schiffahrt (XCI). — 19. a. H. gerat in (Kf.ingcn^chaft. b. Kommt 
vor den KAnlg mn Cypcra (Clllju — 2Ü.M.L. tthrt nun Turnier, b. Betornnt von Bedwin 
du SeUetitacii. c; VM »m RiMier gttcMicen. d. Siegt «bcr ReHer (CVI). — 21. a. L wlid 
in den Turm gededd. k Timer b^kMet Hm. e. «fad bdauecht {CVIll. — 7Z Ausritt der 
Reiter (CVIII). — 23. a. Bdrelun; am dem Turm, 1». Beladen mtl Sdiiben (CXXI). — 
24. .L. Kampf mit ihe'i Frauen, b. Wegjagen derse'ben. c. Ausritt mit dem Knecht (CXXIIi. 
— 25. a. UiilerreJutig' mit den Frauen, b. Tod de» Dieners, c. Ankunft mit dem Toten 
(CXXIII). — 26, a. Bt(;eL,niiiiy üiit dem weißen Ritter, b. Ankunft in der Herberg«, c- Ab- 
schneiden des toten Kitirrs d. Oiistmahl (CXXIV) - 27, n. Ankunft in Montllsan b. 
sprach mit Floreniine tCXXVi, 2;*. .•«. A ti k ii n d ij; ii dv-. Turnier», b. Firster Zu- 
s» m menstoß (CLXX) (1. Tafel). — 29. a. Turnier, b. Handgemenge (CLXXI). ~ M. a. Utzter 
TuniierKat!^. b. Beglückwiinschen (CLXXX). - 31. a. L wM talAenfct. b. Gelage bei Mtnilt 
(CLXXXi). — 32. a. Oeiace mk Damen, b. Frauen komneR vm Ktalc- c. Übcnelchuf 
du« Boladiaft (CXaV). — SSw a. Andfeni beim KM§. k Bt/bOoH dei Hanofi wn Kala- 
Mea an WadtoHerin (Oineitwe). c. Anarltt der Hol^teBtciuft. d. KAiw« La (CXCV>. — 
34. a. Ausritt der MnlKifamllie. bi Gelage des Paat« (CXCVI). - 35. a. Beandi beim KMgi* 
paar. b. Verschwörung gegen L (CXCVII). — 36. a. Schachspiel des jungen Paart, b. Ihre 
Trennung, c Der .weiße Ritter« erinnert L. an sein Versprechen (CCXVt. — 37. a, Floren- 
fines Traum, b. VS'ecknItenncns Verrat (CCII). 38. a. Herzog von Kalabrien wirbt um 
Florentine und b. entführt sie iCCXIII). — 39. a. Der alte König rüstet sich. b. Ausfahrt des 
Kuni>;s iCC.XXtV). — 40. a. Ls Begegnung mit dem weißen Ri(i<;r. b. Aufbnich ticRcn die 
Entführer iCCXXVK — 41. Florentinens Verhaftung in Rige (CCXXVli. Freier Raum. — 
42 Schlicht Ls mit dem Herzog (CCXXXVIII). — 43. a. Ls Kampf mit dem Herzog vor 
Scblofl Montrosc b. Sein Heer wird beschossen (CCXXXVIII). — 44. Belagerung von Mont- 
>me ^CXL)* — 4$. a. Die Frauen betreten den Saal. b. Ciarisse k>ekümmt Nachricht vom 
Herzec von Kalabrien, c Florcnliaeeffipiingt die Pilger (€X:XUV).—4A.a.l. zieht Pilgerideider 
an, fc. BcgrflBt netenüne in Rege. «. Umarmung im Ztauncr 0XXLV). — 47. a. U wird ge- 
wnachen, k. FtoentiBe iuidMaife«ariaaten dnsScMoB ((XXLVI). — 4«. a. KUriaae gibt L. 
RtHcfMefder. b. LIebesstene beider, e. Wedcolter scheneM sie auf (CCLXVI). — 49. a. Sie 
reiten fort. h. Kömmen in d.is Rünberschtnn. c. \X'crdcn vnm Räuberhauptmann an 
der Fioitc empfangen (CCLXVllj (Abb. i/. — 50. L. tötet die Räuber; einige entführen 
Klarissc (t:CLXVIll). — 51. Ein Ritter rettet Klarisse (CCLXXV). 52. Nimmt sie .lufs 
Schloß (CCLXX Til). — 53 L verläßt das Schloß (CCLXXVIII). — S4. a. $tratpr«digt des weißen 
Ritters, b. Florentine und M.inc begegnen einem Ritter, c Florentine sinkt vor einer Stadt 
kraftlos nieder (CCLXXX) (Abb. 4) — 55. a. Beide werden von der Oberin an der Pforte 
empfangen b. und ins Kloster eingeführt (CCLXXXI). üö. Morcntinc legt Nonnenkicider .in 
(CCUCXXll). - $7. CedliKbes Heer vor Monirose (CCUCXXiX). — 58. a. Herzog von Kala- 
bitenerMlvt vonFtorentinetFlndit b. CrwNliidittlen. ftSGUaciit<^XQ. — W.n. Kampf- 
isene. k Kampfs7rne mit L (Abb. 9). c BeeMttnag des fiMMn weiBen Ritten 
(CCXCI). — 60. Beratung des Herzogs mit dem Tarenter vnd Sencecball (CCCVII). — 
61. Weckolter kommt im Kloster an (CCCVIII). — 6Z a. Weckolter trifft beide Frauen 
unter dem Baum. b. Florentine »teilt »ich leidend (CCCXIIIH2.Tafel>. - 63. a. Bote 
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wird .TM den K-ilabricr gcschicl.1 b. fbcrhringl ihm die Botschaft iCCCXV'i. — 64. 3. Der 
I lewoß jieht nach ricni Schlot!, b. Horcntinc stellt sich IcitlcnJ (CCCXV'IV — 05. a. Bote wirJ 
an L en(sendet h. L. knmmt im Kloster an (CCCXVII). — 66. L vor den Turtn auf Lauer. 

— 67. a. Kampf im Klo>tcr. h l 'iiiarmung L.s mit Florentinc; Gefangennahme L.s. c Kalabrier 
entführen L. und Fldif ntinc iCCc XXVIII). — 68. a. WeiBer Ritter befreit sie. b. Nimmt ihren 
Danl< entgegen (CCCXXIX). — 69. Feinde werden verjagt (CCCXXXv — (Fehlerhaft einge- 
leichnet) a. L> Kampf mit dem Senesdiall. b. WciScr Ritter heilt seine U'iinden. c. Begegnung 
1^ mit dem KMg, d. Triumnc diirdi den Biechof (CCCXLU). - 71. i. Festgel«««, b. Be* 
(ecBung. c Futtmiiier. 4 BcMilaf der Nenvcnnilillm (COCXUll). — 72. x. Mamanc 
der Stadl tUge. b. OadOeis Addien bcfin IVpat c. Madbeft des Kardfwil» «n L<CCCUI)u 

— 73. a. Anlnnft der CedKer bdm Papet b. Audienz bei diceem (CCCUlIJu - 74. Papel 
bringt die S.iftie vors Kardinalkollegium (CCCLXI). — 75. Kalabrier vor dem Papst (CCCLXII). 

— 70. g. L. erfährt vom Tode des Vaters, b. Oadifer verspricht diesen zu suchen, c. L nimmt 
Abschied vom Vater. 7ieht hoi Oadifer ein (CCCLXVI i. — 77. .i. Oadifer mit Oefolge vor 
L$ Kammer, b. Weilier Kittcr rettet L (CCCLXVil). -- 7S. Kampf im Saal tCCCI XVIIIf. 

— 7'J. ,1. O.idifer läGI die Toten hängen, h. erzählt dem Papst den Vorfall, c. Ocilicr vor 
dem Papst (CCCIXXVI). — (freie Kamnc für Darstellungen der Kämpfe Oadifers mit L, 
nnd Geburt der Sohne Ls, leicht mit Bleistift vnrge7cichnet.) — 80. a. Pilgerin übergibt das 
geraubte Kind der Wedcolterin, b. Ein Knecht übernimmt es zum Ermoiden (CCCCVliijw 
~ 81. i. Er win cfl töten, b. legt es unter ernem Ölbaam nieder (GOCCIX). — 82, Kommt 
bis ScbloB iwMi (C(XCX). — «3. Ein Hirt findet daa Kbnt; fiberbcfngt et teiaer Fnu 
ICCCCXV). — M. Bolen des Kalabrien werden gehängt (OCCCXVII). — 9i. Belagerang von 
Bcncvcnl (CCCCXXIIi. — 86. a. Begegnung der feindiidien Heere, h. Kampf der Heere, 
e. TMmf dea ifönigs (CCCCXXIV). — 87. a. Aufladen der Sädte. b. Zwei Ritter vor 
RMoitine. c Kampf (CCCCXXV}. — Ebnchifhing und Flucht (CCCCXXVI). 

Es Icann kda Zwetfd daran sein, daB alle Zeichoiuigai von einer KflnsUerhand 

stammen; trotz der etliebliclwn Unterschiede der AuNaasungf und Ausffihrung ist durch- 
weii allen ein cinlicithchrs OcpraR«- i-l^ycn, und .XbweiLliiiiit'en davon lassen sirfi leicht 
sowohl durch die Verschiedenheit der Aufgaben als auch durch ein Nachlassen der 
Qealaltung eridären. Schon rein technisch sind sie durch die übenO gleiche Schraffen- 
anwendung verbunden; es sind kleine, feine Striche. WO CS DetaUfoimat n nodelllcmi 
{(ilt, und gjoßzuj^ig angelegte tonige Flächen, wefche ttaraeitllidl bei AicbüekliiRn 
lind Interifurs Anwendung finden. .M>er auch in den OeiLilten koitmit der Künstler 
trotz einiger Abwechslung nicht über einen eisernen Bestand der Typen bennis, die 
sich mit mdtezii ermüdender GleichmäBigkcit wiederholen. Et äad meM mllMtcroSe 
ffgma, auf zu achbiiilKii Beinen, ndA Idar in ihren Bewqpinfen, aber wie be- 
bingett und znrflddiallend; die sMs wlederltehrenden HaupIpeisofKn sind dlikrel, aber 
hestminit bc7cicliiii,'t. Nur wenn es vo!ksti"imlii:hc, Jc-rfK-rc S/enen il.irziisIrlU-n k"'. 
kainiiit manchmal der Meister .lus seiner Reserve iieraus und gibt einen waschechten 
Schildknappen oder leistet sich eineti vernichten Mordgesellen mit Hakennase (vgl. 
Abb. 2>. Bei höfischen Tumkrea überwi«;giai die crstercn hu Kanip^;etflmmel, beim 
Handgemenge kommen mcb die zweiten vor. Nicht immer sind die OelsAnden dber> 
/etiKenJ ).;eiun;, manchmal lalun, uiui Proportionäfehler celiörfi 'licht zu Selten- 
lictU'ii. SUn kdiin auch nicht sagen, üali der Künstler den Ausdruck tieherrschte, aber 
zu der eigenartigen Starrheit aeiner Masken trägt meistens eine groteslie, widersinnige 
Art der AujEenzeicfanung bei: die Au^pfd sind emfKh immer kreiarund, und die 
Pupille sllzt am obersten Rand, so daB der glotzende Btiek einen gendezu verfo%|t 
und 7tir NamensprägiinK' des Meistere mit den Olotzangcn verleiten könnte, D.i 
auch Nase, Mund, Oval meist dieselben bleiben, müssen Hände und Gebärden an Aus- 
drudtsHb^heit einbriivm, was in Oesklilero zum schulmelsleillelien Schema erabnrte. 
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Abb. ) 

Levr and CUnsu im Riubcnchlofi 



Trachfen sind durchweg aus den letzten Jaliren des XV. Jahrhunderts, und rw/ar 
sind bei Männern offene Wämser mit verschnürter Brust, kurze Jacken und eng- 
anlicf^ende »ganze Hosen>, als Kopfbedeckung Mützen (auch Kopfreife) mit Bund und 
Reiherstutz oder langer Feder, bei Frauen hochgegürtete Kleider mit Brustver- 
schnürungcn, Rissentüchcr für Verheiratete und Nonnen, für Mädchen dagegen ein 
eigenartiger, zweiteiliger, karriertcr Aufsatz') oder aber Ohrnetzhauben mit Flitterzierat 
Allerdings tauchen auch hie und da weitflatternde, breite Schauben mit f'elzkragen 
auf, hohe Stiefel, >Kuhmäuler< ersetzen die gewohnliche Schuhform (kein einziger 
Schnabclschuh ist zu bemerken) — dementsprechend auch breite, behäbige Stellungen — 
kurz, die herrannahende Jahrhundertwende kündet sich an. Das Datum 1487, welches 
— sonderbar versteckt — am unleren Rand einer einzigen Zeichnung (Abb. 3) an- 
gebracht ist, dürfte somit stimmen. 

Eine besondere Erwägung verlangen die Tiere der Handschrift. Diese stämmigen, 
dickbeinigen Gäule, die sich unter ihren Reitern wie l^onys ausnehmen, sind oft mit 
erstaunlicher Treffsicherheit in ihren Bewegungen erfaßt und trotz ihrer anthropomorphen 
Blicke recht flott beobachtet. Die unzähligen Kampfesszenen und Turniere gaben dem 
Meister Gelegenheit, sie in allen möglichen Stellungen vorzuführen, und da muß sein 
Nuancenreichlum anerkannt werden, ebenso wie die verblüffend richtige Beobachtung 
etwa eines angreifenden Köters. Angesichts solcher Züge von eindringlicher Realität, 



') Jener •Aufsatz, gehl freilich auf die spitzen zweiteiligen burgundisctien hennins 
zurück, doch ist er in Deutschland äußerst selten; in den zahllosen Kopfputzfornien der weib- 
lichen Köpfe In der Weltchronik kommt er nicht vor, wenn er auch sonst an anderer Stelle 
(S. XXI) einmal angeführt ist. Eher ist er schon in Ulmer Drucken zu finden, so im Äsop 
(ZaIner o.J.) S.38, 116, im Boccaccio (Zainer 1473) S.62 u.a. 
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wie sie manchmal im Buch sich pirif^Iifh ^clli-nil maclitcn, und zwar gerade in den 
Khwieri^en Darstellungen, wird der Name des Hausbuchni«isters einem unwillkürlich 
in den Sinrt kommen, wenn er auch im nächsten Augenblick zurückgewiesen werden muß. 

Die Landsdwft «picU keine große Rolle in den Zeictmungen; der KAmticr will 
sie recht sdinell cried^icn mid wImIM mit feitincii Sdionttt. Die tiiiifisste, imnief 
wiederkelirendc Form ist ein kreisrunder, KebüscIi.irtiRer Komplex von konzenirischen 
Kr«ris«m, die am Rande radial lu&e sduafiiert sind. Die f tslstellung dieser Baum- 
Stilisierung ist nicht belanglos: in der gesamten Buchillustration und im fCuplienlfcll 
der Zeit ist laum ein Q^enstficlc difür zu finden, in dieser Zai, wo nun achon 
die ahe Mmler der Bnnnzeielmun; mit Einzeibtttlmi llngil « ifg ege b en iiat, zu- 
gunsten richtig beobachteter Baumkrtmen, die aus Gruppen «ich aufhauen, in drr Zeit 
der Lirarschen »Schwäbischen Chronik^ ( deren Einfluß fast überall dort mtVfre tritt, 
wo man der pittoresken Landschaft Beachtung schenkte«) und der Schedclsclien »Welt- 
dironik« ist die» einlach dn Unikum, Man kann nicht einmal sagen, daß diese kOhne 
— um nkht zu sageti: freche ~ Afikürzung die VtrinmK^ verfehNe. E» stecht darin 
dn richtit:er Kern, und Ansätze hierzu kann man auch in anderen Bucliillusfrationen 
finden, sogar im »SchatzIvehaUer« '). Von besondtu-etn Kei^ic sind die s,clilajiken 
Bäumchen, deren zartes Gefieder auf dem erwähnten Prinzip aufgebaut ist (vgl. die 
2.Tafd). Seiner Epodie (reu, untefsctaddet der K&nstler von den etxn genannten 
BSnmen da Hlnlcfsniodes jene iles Vonkisnndei^ die mÜ EhudbiHMeni am g e riat le t 
sind, allerdings In der:jrt zwangloser Art, daß wieder der Nsoie dCS HaUSbUChtltdstera 
sicli auf die Lippen driin^jt (vp;). dieselbe Tafel). 

Den Raum beherrsciit er im allgemeinen f;ut, doch läßt er sich von Details zu 
oft verwirren, so daß auf einmal alles durchdnanderfluteL Der Standpunkt ist meist 
ao bodi, (hB die BHdtlele hochgeklappt ztt ada achdnt Doch «ntochidfgen daffir 
reizende Femsichten, luftgetränkte Stadtansichten, überschnitten von Hügelreihen, oder 
als Folie eines stattlichen Stromes (vgl Abb. 4). Eine Vorliebe liat er für stille, ver< 
schwiegene Interieurs, in dlC er aehw amdrudtsvolfakii StoMO wrieg^ Lidituitmo, 
Krankentaeauche u. dgL 

Oberhaupt ist er der Sdriklerer beaehaaffdier Mo m cBle dee Lebens dier als der 
dramattwhrr Swsncn. Eine ausgesprochene Lust am Fabulieren wird hier gestützt 
durch ein ref^es Interesse für die Varietät der Erscheinungen, und der saubere Erzähler 
findet sicli nur schwer zurecht im Taumel der atH-tileuerlichen Mords/encn. — Schon 
mehr behagen ihm Ltcbesszcncn, oft in unzweideutigster Fassung, wo fein säuberilch 
jede Oewand- oder i>eckenfalte ausgetflfidt iat DaB o- im leUen Qnmde nicht ganz 
ausgeglichen und gereift ersdidnt, daflh' tat entschddeod, da6 sdne Formengebung 
zwei Quellen bestimmen: der h^äffloneTle, hSfisdw Oesttis, der för alte Lebenslagen 
seinen Kanon hat, die nelne so und nicht anders stellen lätit usw. und in keinem I alle 
im Stich läßt - und die andere, die sich die Kegeln von der Situation vorschreiben 
läßt, nicht erst lange überlegt, sich oft überhastet, die sichere, flinke Art des frischen 
Nahirbutachen. Diese Doppdsidluqg der höfischen und natürlichen Gelage, der ber- 
kSmmHdien und der hnprovitleiten Morde, dies ZwitlerhaRe fst allerdtngs schon durch 
das Tliema bedingt: ist es doch die Historie eines Ritters vorn Hofe, der in <lie ver- 
wickcltstcn Situationen gerät, etienso wie seine tapfere Frau und sein waghalsiger 
Sobn. Um aflco ridi danua eigdicndcn Momenien gerecht zu werden, mUMe der 

■) Am besten in der 75. und 76. > Figur«; auch verstreut in der >Wcltchroniks in dem 
OehMi vor den Stadhnaucni A^gsbuigs^ NArabags usw. 
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Zeichner ein großer Künstler sein, der alles mit stinim Oefühl durchdringt; der war 
er nkht Wohl aber war er geschickt genug, BeJouintes mit SeUMterhindenem in 
einer geHll^jen Veiae vorutiigeik Und mehr wurde ja «ipoIiI nicht vertangt 

Ver wir der Kflmller? Vo kt er zu suchen, welcher Schule t)eiilsch1ands zm- 

zuwcisen? Äußere Rflulfc lass<-n da ganz im Stich. Das Datum kIW einen Anhalte» 
punirt nur für die Zeitbestimmung. Das Wasserzeichen — s. oben — liefert keinen 
brauchl>aren Hinweis')! Die Mundart der Handschrift ist sicher oberdetttsch, alemannisch, 
von beetlmtnt «chwibischcr Fbiutng'), Doch solchen Winken g^pnfiber möchte idi, 
Irote KautjExh*), äuSente Vonicht wahren, düi Pille, daB «ein zui;rewanderter Schreiber 
eine Zeitlang in der Sclireibsiube beschäftig;! i^ewesen sein kann, (nler daß ein 
Zeichner, vor oder nach seiner Tätigkeit hier, aucii anJ«rrüWü noch gearbeitet haben 
mags meines Erachtens durchaus nicht für jene Zeit solche Ausnahmefälle sind, dUI 
<ie — die Regel etwa beslttigten. Auch die paar Wappen sind als Phaniaslewappen 
zu deuten^ und die Stedtenaidit auf S. 280 ist entweder ehte willkfiriiche Eründuni; 
oder aber nirhf mit Bestimmtheit zu bezeichnen '). d,i die in Betracht kotnnieiideti 
Stidtebilder der Wolgeniutschen Chronik auf Urund der Untersuchungen von Logas 
als unzuveriässi;^' anzusehen sind*). Somit Icl mm bei der Loltelidenuv der Kfinstier' 
band auf stilkriüschc Indizien angewiesen. 

Zur ridriigen Beurteilung dieaer mdiczu 200 aauber auageNUirten Zeichnungen 
muß man sich vor Augen halten, daß sie in einem Zeitalter entstanden sind, ah die 
in Schwung gckummcne Buchiiluslralion immer mehr Mcisteriiändc l>eini Furmschnitt 
beschäftigte und in einem erfolgreichen Kampf über die veraltete Handschriften- 
illuslratkm den Sieg davoagetoagen hat. £in noch so gewandter und flott ariwilender 
Bucfatnaler muflte bei der Masmproduiction der Bilddrucikcr im H iwt er h « ff e n Ueiben, 
wenn anders er sich nicht etwa .itif die Herstellung kostbarer Miniaturen für die kauf- 
kräflij^steu Kreise verle;^te. In den großen Zentren aber, in Augsburg, Ubii, Nürnberg, 
konnte er sich kaum behaupten, wollte er mit Federzeichnungen sein Dasein fristen. 
Nun ist es aber bezeichnend für die Art unseres Meisters, daß diese Ulustiationen nidit 
etwa Mol dm Holzachnitt enetaen, sondem ihn noch womfiglich dufch die feineren 
Details zu Cbcrhifteti versuchen, die Nuance des Kupferstichs mit der Prägnanz des 
Formschnitts verbindend. Es ist das bewahrte Mittel der Fornischneider im Kampfe 
mit den Kupferstechern um die BiichiUuslratlüii, das aber liiei vom Zeichner an>,'e- 
wendet wird. In den erwähnten Hauptzeniren, wo man sich wohl der Handschriften 
ab Vorlagen ffir gcdrudcte Dlasballontn bediente, müflte diese* Verfahren ab ziendidi 
zwecklos bezeichnet werden, in Anbetracht der erdrückenden Vorteile jeder Reproduktion 
gegenüber Einzelleistungen. Daraus ergibt sich, daß der Künstler wohl in ilen 
Methoden und Tricks mcnlemsten Datums unlerrichtt-t war, aber für ein Publikum 
artieiiete, weiches - - kurz gesagt — mehr aui Qualität als auf Quantität sah. — Tat* 



>) Briquct, i.cs ül^ancs, Nr.S2. 

^ Diese FcslsfclhiBg venlaahe Idi der gflügen liUlteitiing von Dr. Hrimann, dar dfe 
Kandidirifl einer e in g eh e nde» Uateisadmag dä wa l b i B beieilwilligst untcraogi 
*) Kautisch, a.a.OLS.<ir. 

*) Was auf Si X ab Bailcr Stadtwappen gelten liöRirte, scheint nur eui Biichobiteb 

/II sein. 

Nach den (.ili<-r.tin;.'s ein jiiiirhiindert spiteren) Stadhmtkiiten von ^finsAr scheint 
Wonns am ehesten in Hetraclit tu koiiinien. 

•) Jahrbudi d. K. PreuB. KwsbanunL IX. 
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Abb. 4 

Florenün« «Inkl kraltiM nieder 



sädilich finden sich in den ZeichnunRcii Anklänge an die bekannten Bücher der Zeit, 
und man kann nach Belieben den Habitus unserer Schlachtenbilder mit denen der 
AugsburRcr Chronica Hungarorum« (Radolt 1488) oder der Lirarschen Chronik zu- 
sammenstellen; früher wurden Ansätze zu der sonderbaren Baumstilisicrung im »Schatz- 
behalter> festgestellt, und man könnte sogar in den Kopftypen der •Weltchronikc einige 
Ähnlichkeit mit denen der Herpin-Handschrift finden; doch von der Dramatik Nürn- 
bergs, wie sie sich etwa im gleichzeitig erschienenen »Passionale« kundgibt, vom frischen 
Naturgefühl der Oberschwaben und gar von der überlegenen Treffsicherheit, wie sie 
in den nächsten Jahren in E^sel zum Vorschein kommen sollte, ist hier nicht ein 
Hauch. Schon eher könnten Illustrationen des um ein Jahrzehnt später erschienenen 
Romans 'fHoria und Biancefforia* (Metz 1499) ein Gegenstück bieten, die trotz 
technischer Vorzüge künstlerisch tiefer stehen. 

Nun wissen wir, daß am Miftelrhcin zwar die Wiege des Buchdrucks stand, daß 
aber die Buchillustration hier nie recht FuB fassen konnte; Meydenbachs "Hortus 
sanitatis«, der ja, nach Kaemmerer, in einigen Schnitten mit dem Hausbuchmeister zu- 
sammenhängen soll'), scheint nach fiaer") von einem Ulmer Künstler verfertigt worden 
zu sein; Reuwich, der seine •Peregrinationcs« selbst zeichnete, war ein Zugewanderter, 
Bothos ^Chronik der Sassen«, in der Baer Entlehnungen vom Hausbuchmeister 
nachgewiesen hat, ist nicht »als das Produkt einer abgeschlossenen lokalen Entwicklung 



') Kaemmerer, Der Meister E. S. usw., im Jahrbuch d. K. PreuB. Kunstsamml. Bd. XVI. 
') Baer, Die illustrierten Historienbücher des XV. Jahrhundert*, 1903. S. I62ff. 
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ZU betrachten«, kurz: man findet »keine Anzeichen, die auf die Existenz einer selb- 
ständigen Mainzer Formschnittschule hinweisen'. Wohl aber gehen die erwähnten 
Bücher mit Ulm zusammen. Und auf den Schulzusammcnhang mit Ulm weist noch 
am ehesten alles auch in der Herpin-Handschrift. So wäre denn der Künstler als ein 
Rheinjranke zu denken, der etwa in Ulm seine Ausbildung genoß und sie am Mittel- 
rhein verwertete. 

Diese Vermutung bekommt indessen eine erwünschte Bekräftigung in einem 
anderen Umstand. Der Meister des «Mittelalterlichen Hausbuchs« scheint mir denn 
doch nicht mehr als die Planetenbilder des Buches verfertigt zu haben. Was 




Abb. S 

Ktepfe der Ccdlier mit den KiUircn 
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Lehre') gegen Hachmeisters Sonderung der zwei Hände einwendet, ist rein negativ, und 
wenn auch -gerade jene angezweifelten Blätter (von Bl. 18 bis 24) einige Figuren von 
so glücklichem Wurf und so freier natürlicher Begabung enthalten, wie sie nur einem 
Künstler vom Range des Hausbuchmeisters zuzutrauen sind' , so ist damit nur über 
die Qualltit jenes zweiten Künstlers entschieden. Nun enthalten aber jene Blätter 
einerseits, wie Hachmeister richtig bemerkt, zu viele Schwächen, anderseits aber unter- 
scheiden sie sich von den anderen durch einige, wenn auch geringe Eigentümlich- 
keiten, die zumindest einen Zweifel an der einheitlichen Ausführung nicht verstummen 
lassen können Während in den Planetenbildern (wie auch später in den Stichen) 
die Lidspalte, die Augen meist durch dicke Striche angedeutet sind, sind sie in den 
Blättern 18—24 rundlicher gewölbt und pflegen weitgestellt zu sein. Während beim 
sicheren Hausbuchmeister die Bäume durch loses, malerisches Gekritzel angegeben 
werden, sind sie hier mit runden meridianartigen Strichen stilisiert, die radial schraffiert 
sind'). Die Pferde sind, trotz mancher überraschender Wendungen, plump und hölzern. 
Dies möge genügen. Ob die folgenden Belagerungsszenen und Kriegszüge auch von 
jenem Meister sind, mag dahingestellt sein. Aber jene Merkmale stimmen auffallend 
mit denen der Herpin-Handschriftzeichnungen überein. Trotz Hachmeistere Versuch, 
den Hausbuchmeister mit Wilhelm Pleydenwurff zusammenzubringen, besteht nach den 
Untersuchungen Flechsigs, Kacmmerers, Lehrs und Thodes wohl kein Zweifel an dem 
mittelrheinischen Ursprung seiner Kunst. Das Hausbuch dürfte in den siebziger Jahren 
entstanden sein'). Leicht kann man sich den Fall denken, daß ein (jüngerer?) Sozius, 
der zur Ausschmückung des Buches mit anderen (etwa auch dem mindcrvk'ertigen 
Kopisten des Meisters E. S.) herangezogen wurde und seine Erzählerkunst — wenn 
auch etwas übermütig — hier austoben lassen durfte, mitgerissen vom stürmischen 
Elan seines Kameraden, dann auf eigene Faust, angeregt vom Erfolg, Handschriften 
illustrierte, und zwar womöglich dort, wo das illustrierte Buch diese noch nicht recht 
ersetzte, am Mittelrhein, freilich auch mit der Zeit, infolge sich häufender Aufträge, 
merklich abflauend. Auf ihn würde dann vorzüglich jene Charakteristik passen, die 
Thodc für den mitlelrheinischen Künstler prägte: 

»Wenn er nur mit seinem empfänglichen Auge den allgemeinen Charakter der 
Letienserscheinung erfaßt und mit leichter Hand auf die Tafel oder das Papier gebannt 
hat, hat er seinem Veriangen genug getan. Schnell in der Auffassung, und dieser 
Begabung freudig bewuBt, sucht er ebenso schnell und unmitteltiar durch seine Mit- 
teilung auf andere zu wirken. So ist er der geborene Erzähler, welcher den wirklichen 
Erlebnissen den Reiz charakteristisch launiger Ausschmückung zu verleihen und dadurch 
drastisch, häufig aber auch poetisch zu wirken weiß*).« 

') Lchrs, Qemälde des Hausbuchmeisters, im Jahrbuch d. K. Preuß. Kunstsamml. XX. 

') Hachmeister, Der Meister des Amsterdamer Kabinetts, Heidelb. Oiss. 1897. 

') OaB die Petersenschen Faksimilicn der Hausbuch-Ausgabe verläßlich sind, ist 
leicht an der Lippmannschen tadellosen Planeten-Ausgabe (Chalkograph. Oesellsch. 1905) nach- 
zuprüfen, wo dieselben Planetenbilder reproduziert sind. 

♦) Vgl. Harzen im Anzeiger für K. d. V. 

') Thodc, a. a. O. S. 129. 



Jakflitwfe 4. K. PmB. Kamlaaiinü. !««(. 
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ME ANrtNOe DER MMOUXAKVNtT IN nORENZ l»V. 



DIE ANFÄNGE DER MAJOLIKAKUNST IN FLORENZ UNTER DEM 
EtNFLUSZ DER HrSPANOMORESKEN MAJOLIKEN 

VON WILHELM BODE 

OH«gertfl{ch der Bertiner Rcnaissanceaittslenunsf tm Jahre 1896 konnte Idi aiif 

eine besnndtri' Qatliing früher italienisch lt M.ijnlikcn aiifnicrksani nLicheii. für die ich 
die LiiUtehuiig in Florenz oder seiner Nachbarscliait iiaclizuweisen suchte. Diese Be- 
stimmung hat man fflr jene Majoliken mit tiefblauem Dekor von EkhenliUb, Wie ItUHl 
du stilisierte Blattwerk zu bezeidiiMn pflegt, k$( «llifemein «leenoimMii, d^gegm 
schreibt man andere j^eichzeitiRe oder wetij)? jührw« ttatienische Majolitcen, deren 
Dekor mit tiem jener Oattiinp vielfach verwaiuft ist, nach wie vor tinch der Fabrik von 
Faenza zu oder läßt sie unbotinmit. Der Eiiifiuiä des begcisterttn Facntincr Lokal- 
patrioten Ar^nani, der in seinen sonst so verdienstvollen Publikationen die Entstehung 
und Mcbsle BIQIe der italienischen Fajrenoekunst ausschließlich seiner Vaterstadt zu 
vittdfzienen sachte, wirM noch Ober tehwn Tod hinaus nadi, namenHteh auch dadurch, 
daß seine kleine Sammlnnp primitiver StürVc und der Fragnientt" von solchen an die 
Louvresanimlung üt>ergegaiigen ist, deren ausgezeichnete Verwaltung sich auch in den 
Ansichten über die Geschichte der italienisdm MijoUiien Ungere Zeit Hodi ds idtie 
dankbaren Erben betrachtete. 

Auch die auSerordenHidie Vermeiirune des bekannten Bestandes !ui frühen ilalleni- 
scheti Majoliken, an erhaltenen Stücken wie namentlich an Fragmenten, die seither an ver- 
schiedenen Orten Italiens durch Grabungen zutage gefördert wurden, hat bisher nicht, 
wie man erwarten sollte, klärend, sondern eher noch verwirrend auf die Bestimmung 
ihrer Herkunft gewirkt In ihnlkiter Weise hat gerade der Mann, der durch die Folge 
kleiner I Hu sh m l l on s weifc e. dfe erseiljbhren darOber verflHentItcht ein besonderes Verdienst 
h'i' die Bekanntschaft mit dieser [Irimiliven Ware und drn Nachwri? ihrer Be- 
zitl.u.i^^ zu orieiitalisclien und hispanomoresken Fayencen, Henr) Wallis, zu einer Klärung 
nicht ^enugenii beigetra^jen. Denn er lial sein aulierordetitlich reiches Material weniger 
nach Zeit und Ort der Entstehung als nach den Formen und der Verwendung zusamnien- 
gesfeüt; auch tat ihm im besonderen Qcsde dte Skepsb des Allers eigm, dte ihn jedem 
neuen Stücke gegenüber mit Zweifeln, ob es nicht falsch, ob es nicht von einem dritten 
Orte eingeführt sein könne, entgcgenfreten läßt. »Warum sollte heutzutage ein geschickter 
Fälscher so ein Stück nicht machen können?«, oder -Warum sollten diese oder leiie in 
Floreiiz oder Siena ausgegrabenen Stflcke nicht auch von Faenza oder Padua oder sonst- 
woher ehigeninrt worden sdn?« — so imd Ihnlieh sind seine Qnwendnngtn. Mit solcher 
Hyperkritik, die sich mit der Scheu vor wirklicher Kritik vermischt, kommen wir aber 
in unserer Kenntnis eher zurück als vorwärts. Es scheint mir daher angezeigt, in ähnlicher 
Weta^ wte Ich «s frOher IQr die Majoliken mit ttefbkuiem sogenannten EJchbtattdckor 
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tau Imbe, auch einige verwandte primitive Dekoratinns-irlcn auf Zeit und Ort ihrer 
Entstehung genauer zu untenuchen, sowohl die Entstehung wie die Entwkldung ihrer 
SchiiiudoNOllvc 20 veifol^n und duwu wie sus radcren Anludlipuiildeii den Ort 

Ihrer F.ihrikntinii /u bi";timmcn '). 

I m die I raj;e nach dem Ort der AnftiiiKiiiiK^ dies^T Majoliicen sind, seitdem eine 
kritische Behandlung derselben befronnc-n liat, vor allem zwei Momente als Hauptbeweis- 
stficiie heranigezogen worden: der Fundort, namentlich wenn die SIficke oder Fragniente 
von solchen bei Auagnbnngen, H iu sei bau ten oder Reinigung der Senkgruben (pozzi) 
gefunden worden sind, und sodann die Wappen, Embleme und ähnliche Darstellungen 
auf den Gefäßen. Sehr mit Recht, trotz eines scheinlw berechtigten Einwandes dag<^n. 
Man hat nämlich geltend gemacht, daB j,i solche Ware jederzeit und zum Teil in umfang- 
reichem MaBe exportiert worden sei, daß z. B. die Mehrzahl der frühen hispanomoresken 
MijolUmi Rkhl Iii Spuninv flowlciii In lldicni ih uwwIIM i in Totkana, nrtigs gdconuncn 
sei, und daB dSiett Ware, deren Anfertigung auBcriulb Spaniens ausgeschlossen sei, 
sehr hiuffg die Wappen italienischer, namentlich Florentiner Familien trage. Das ist 
freilich richti^,'; aber hier liandelt es sich um lmiil' hrsunderh kniiburr, nametUlich durch 
ihren Goldlüslcr geschätzte Ware, deren Herstellung ein Geheimnis der spanischen 
TdpifEr wir. Die reiclien itadienischen Geschlechter, nanientiich aoidie^ die nähere 
Handeisbeziehungen zu Spanien hatten, bestellten diese l^chtgefifie: Teller und Vasen, 
bei den spanischen Töpfern, denen sie die Zeichnungen zu ihren Wappen gleich mit 
der Bcsti llung einsandten, um sie bei ihren Gastniählcrn neben Ihrem SilbcrfferSt auf 
den Kredenzen aufzustellen. Solche in ihrer Art einzigen Prachtstücke können aber 
nicht gleichgestellt werden mit der gewöhnlichen Töpferware, die in Italien selbst 
gWcitMitig am Auagang de» XIV. und in XV. Jahriiundcrt angefertigt wurde: Wenn 
wir von diesen tteimischen Mafolihen oder HaBmiajolilten, wie es namenflich in Florenz, 
zur;i Tci! .luch in Sieiia, Orvicli», Padua, Ttsmt, Rom und sonst der Fall ist, an 
einer einzigen Stelle Hunderte und selbst Tausende von Scherben finden, wenn hier fast 
jeder größere HauslMU, fast jede Kanalisation, jede gründliche Reinigung einer alfcn 
Senkgrube in diesen Stldten Brucbstfldte solcher QcOfle meist in gröBerer Zahl zut>«e 
fordert, so sind wfr zu dem Schlusae berediflgt, dafi sik der groRen IWeltrzalii nach 

an Ort und Stelle oder wenigstens in der Nachb.irschaft angefertigt worden sind. Denn 
neben einzelnen feineren Stücken finden sich regelmäßig weit mehr Fragmente roher 
Pfeonigwan: mit den gleichen Mustern, die als gewöhnlichstes Gebrauchsgeschirr den 
Traniport gar nicht lohnte. Dati sie aber hier angefertigt sein kflnnen, dies wird durch 
das Bestehen von Töpferinnungen an alten diesen Orlen durch das ganze Millelaiter 
hindurch liewiesen. Ancli w ir die heimisehe Ware ^ce^;en die Einfuhr fremder Ware 
durch Privilegien und Zolle geschützt; solche konnte daher nur ausnahmsweise und nur 
dann Eingang finden, wenn sie besonders fein war und hoch bezahlt werden konnte. 

Auch ein anderer Einwand, den nun gegen die aulochthone EnMebuqg der an 
Ort und Stelte ausgegrabenen IM^oiftm Ina Fdd geführt hat, ist nicht sHdihdlig. Wenn 
nämlich unter solchen an den voidiiedenslen Stellen in der Erde gefundenen Frag- 
menten itianche Muster vorkommen, fib* deren Anfertigung uns ein bestimmter Ort 
Italiens bezeugt ist, so dijrfen wir daraus eixnsowenig schlie6cn, daß sie nur von diesem 
Platze eingeführt worden seien, als wir annehmen dürfen, daß an dem Fundort alle 



-| t:in>;chonder werde ich dii'se Fr:igfti behandeln fn finer ({rofirn-n, mit (arbciilicht- 
drucken und Textitlustrationen ausgestatteten Publikatio« der primitiven Majoliken Toskanas, 
die im Vetiag vm Julms Bard dcmuMist ersdicfaien wir! 
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diese Muster auch erfunden oder zu künstlerischer Vollendung entwickelt wären: es 
ergibt sich vielmehr aus der sehr verschiedenen Qualität und gewissen Abweichungen in 
Farbe, Glasur und Zeichnung, die solche Muster an verschiedenen Orten aufweisen, 
daß diese an bestimmten Plätzen erfunden und besonders entwickelt, an den meisten 
anderen aber, an denen sie sonst gefunden werden, nur in mehr oder weniger flüchtiger 
Weise, und auch meist ziemlich vereinzelt, nachgeahmt wurden; nicht selten wohl durch 




Abb, I. Valnicli-Tdktr 
Bntith Muftmm 
Nicb A. vu de Put. >IUp*iio-Mort»quc War« Tai. S 



Arbeiter, die von dem einen Ort zum anderen wanderten. Eine sorgfältigere Prüfung 
aller solcher Funde, die sich ziA'eifcllos, da erst seit kurzem die Aufmerksamkeil darauf 
gelenkt worden ist, noch außerordentlich vermehren werden, wird erweisen, daß die 
durch besonders gute Erde, Farben und andere Vorl>edingungen bevorzugten Plätze Ma- 
joliken von eigenartiger Form, Zeichnung, Glasur und Färbung anfertigten, die sich von 
den oberflächlicheren und meist roheren Nachahmungen anderer Orte meist unschwer 
unterscheiden lassen. Nicht bloß besondere technische oder künstlerische Veranlagung, 
sondern neben jenen äußeren Vorbedingungen auch Beziehungen verschiedener Art, 
namentlich zu den Ländern mit älterer blühender Majolikaindustric, haben unter Mit- 
wirkung des außerordentlichen Aufschwunges der Kunst in Italien in dieser Zeit zum 
Emporblühen dieses Handwerkes und zur Ausbildung bestimmter Gattungen und Muster 
in verschiedener Weise fördernd beigetragen. Auch diese Einflüsse von außen lassen. 
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wenn richtig erkannt, wieder Schlüsse zu in bezug auf den Ort der Entstehung der be- 
treffenden Majolikagattung. 

Die Fayencen des XIV. und vom Anfang des XV. Jahrhunderts, die in den letzten 
Jahren durch Funde, namentlich in Orvieto, Siena und Florenz, in so reicher Zahl be- 
kannt geworden sind, daß ein Urteil darüber möglich ist, hal>en in ihrer Technik wie 
im Dekor einen durchaus mittelalterlichen, italienischen Charakter. Dieser verliert sich in 
den ersten Jahrzehnten des Quattrocento in Toskana, vor allem in Florenz, fast vollständig 
und Ix^inahe plötzlich. Stitt des einfachen stilisierten gotischen Blattwerks und der halb 
phantastisdi, halb humoristisch gebildeten Tier- und Menschengestalten oder Wappen be- 
deckt jetzt ein Dekor von leicht stilisierten Streublumen den Körper der Gefäße, oft mit 




Abb. i. FlnrentiKr Teller um UM 
BcrlliKr Pilvalbm«! 



großgehaltcncn Tieren (hIct Wappen in der Mitte; und an die Stelle der hellen grünen 
Farbe tritt ein bald kräftiges, bald zartes Kobaltblau und daneben bescheiden ein blasses 
bräunliches Gelb, während Mangan meist nur für die Zeichnung verwendet wird. Dali 
der Anstoß zu dieser raschen und gründlichen Ändmmg des Dekors von außen kam, 
davon überzeugt ein Blick auf die gleichzeitigen islamischen, namentlich hispanomo- 
resken Fayencen. Die Majoliken Spaniens, die von dort seit dem Anfange des XV. Jahr- 
hunderts in großer Zahl namentlich nach Florenz eingeführt wurden, machten auf die , 
Florentiner Töpfer den stärksten Eindnick; diese nahmen sie seither so direkt zum 
Vorbild, daß durch nahezu ein halbes Jahrhundert die Florentiner Majolikafabrikation 
fast im Banne der hispanomoresken Ware steht, und zwar so sehr, daß sie beinahe 
jede neue Mode der Valencianer Töpfer mitmacht, jeden neuen Dekor nachzuahmen 
sich bestrebt Dies geschieht jedoch in mehr oder weniger freier Weise, so daß die 
Majoliken dieser Richtung, namentlich die der früheren Zeit, zum Teil zu den eigen- 
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artigsten und wirkunRsvollsten Arbeiten der italienischen Töpfer des Quattrocento ge- 
hören. Die ntoresko-itiilienische Ware, wie man sie danach benennen könnte, ist ganz 
spezifisch und fast ausschließlich florenUnisch '), eine Tatsache, aus der sich zugleich 
der sicherste Anhalt für die Bestimmung anderer daneben hergehender Gattungen 
primitiver Majoliken als florentinisch gewinnen läßt. Diese auf den ersten Blick über- 
raschende Erscheinung ist in der Bedeutung begründet, den der Handel und die Be- 
ziehungen der Bankiers von Florenz nach dem Falle von Lucca und Pisa mil Spanien, 
insbesondere mit den Städten der Ostküste, namentlich mil Valencia, erhalten hatte. 
Florenz hatte alle anderen Orte Italiens darin weit überholt, und ihre Konkurrenten, 
wie Neapel und Genua, waren Städte, die keine eigene Majolikaindustrie besaßen. Schrift- 
liche Zeugnisse sind uns überliefert, wie sehr die Ware von Valencia bereits in den 
zwanziger Jahren des Quattrocentro von den Florentinern geschätzt wurde, das sprechendste 
Zeugnis legen aber die uns erfialtenen Stücke dieser Ware selbst ab; sind doch die mit 
Wappen von Florentiner Familien bemalten Teller und Gefäße fast ebenso häufig, wenn 
nicht häufiger, als selbst solche mit spanischen Wappen. 

Die Nacliahmung hispanomoresker Ware beginnt in Florenz schon fast gleich- 
zeitig mit dem nachweisbaren Auftreten dieser berühmten spanischen Majoliken in 
Italien, im Anfange des XV. Jahrhunderts. Die in Südspanien, namentlich in Valencia, 
unter der Herrschaft der Mauren erblühte Industrie der glasierten Tonware mit Lüster- 
glanz hatte sich innerhalb der maurischen Bevölkerung auch nach der Unterwerfung 
dieser Landesteile durch die arragonischcn Herrscher um die Mitte des XIII. Jahrhunderts 
erhalten. Wie sie sich in der ersten Zeit der christlichen Herrschaft entwickelt hat, 
darüber vermögen wir nicht einmal eine Vermutung aufzustellen, da Stücke solcher 
frühen Ware selbst in Fragmenten bisher nicht nachgewiesen sind. Doch können wir 
jetzt, dank A. van de Puts grundlegendem, 1904 erschienenem Werke -Hispano-Moresque 
Ware of the XV. centur)-* diese spanische Majoliken wenigstens bis zum Anfang des 
XV. Jahrhunderts hinauf verfolgen; damals treten sie uns aber schon in solcher Vollen- 
dung entgegen, daß wir eine frühere Entwicklung durch ein Jahrhundert und länger 
annehmen müssen. 

In dem ältesten bekannten Muster spielt das von van de Put als »mock-Arabic- 
inscriptions" bezeichnete Ornament die Hauptrolle: ein Ornament, das willkürliche 
kufische Buchstaben olierflächlich nachahmt, die, unterbrochen von Gruppen mit Ara- 
besken, meist in tiefblauer Farbe bandartig auf einem Grund mit kleinen Streublumen, 
Tupfen und Strichen in lüstriertem Gold angeordnet sind (Abb. I). Schon dieses Muster 
wurde in Florenz nachgebildet, und zwar fast gleichzeitig, wie Form und Technik der er- 
haltenen Stücke beweisen. Ein großer tiefer Teller von derber Form und dickem Körper, 
der unter dem Palazzo Mozzi in Florenz zutage kam (Abb. 2), zeigt ein solches Muster 
fast in getreuer Kopie, und Bruchstücke von kleinen Näpfen mit dem gleichen Dekor 
in ganz abgekürzter Form sind mehrfach bei Erdarbeiten in Florenz gefunden worden. 

Das, worin der Hauptreiz der hispanomorcsken Majoliken besteht: die Bemalung 
in Gold und den Goldlüster, konnten die Florentiner Töpfer nicht nachahmen; erst 
, ein Jahrhundert später hat Meister Giorgio Andreoli in Gubbio (selbständig, wie es 
scheint) den Goldlüster gefunden und als Geheimnis in seiner Werkstall bewahrt Man 

') Wenn wir von Florentiner Ware sprechen, so ist dies in dem weitem Sinne gemeint, 
daß auch Werkstätten wie die von Montelupo, Oalgano, Caffagiolo — falls letztere damals, wie 
nidit wahrscheinlich, schon Bedeutung hatte — u. a. m. als völlig abhängig von ihren Floren- 
tiner Bestellern und von der Florentiner Kunst mit als florentinisch zu gelten haben. 
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verzichtete daher in jenen ersten primitiven Nachahmungen hispanomoresker Muster in 
Florenz auch auf einen Ersatz des Oolddekors und beschränkte sich rein auf die Dekora- 
tion in einem tiefen Kobaltblau, das breit und dick aufgetragen ist, dadurch aber noch 
ziemlich reizlos erscheint. Auf die Vervollkommnung der Wirkung dieser Farbe war 
man daher vor allem aus; die Florentiner Vasai fanden bald ein Mittel dafür in dem 
pastosen Auftrag der zähflüssigen Emailfarbe. Die Gelegenheit dazu, solche vcrhäit- 




Abb. ). Valencia -Teil« 
Saannlanc O. IMl. Loatfoa 



nismäBig kostspieligen Versuche zu machen und dann feinere und mannigfachere Ge- 
fäße in sorgfältigerer Weise auszuführen, erhielten die Florentiner Handwerker zuerst 
durch die reichen Hospitäler ihrer Vaterstadt. Die ersten glücklichen Versuche mit einem 
Dekor in jener prächtigen eniailartig aufgetragenen blauen Farbe müssen den vollsten 
Beifall der Vorsteher dieser Krankenhäuser gefunden haben, denn wir finden gerade 
eine ganze Reihe der schönsten Stücke der neuen Ware mit dem Emblem des Hospitals 
von Santa Maria Nuova (der Krücke) und vereinzelt mit dem von Santa AAaria della 
Scala (der Leiter mit dem Kreuz darüber). 

Während wir für die Ware mit diesem Dekor in emailartig aufgetragenem Kobalt- 
blau, für die wir auf unsere früheren Ausführungen darüber verweisen, zwar die De- 
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Icorationsart, aber nicht direkte Vorbilder unter den uns erhaltenen hispanomoresken 
oder persisch-syrischen Fayencen nachweisen können, zeigen andere Galtungen etwas 
jüngwer Florentiner Majoliken die Anlehnung an spanisch-maurische Vorbilder um so 
deutlicher. Sie entlehnen ihre Motive wieder den Fayencen von Valencia, in denen um 
die Mitte des XV. Jahrhunderts ein zierlicherer Dekor von mehr naturalistischer Durch- 
bildung des Pflanzcndekors ausgebildet war. Das älteste uns bekannte Muster der Va- 
lenciaware hatte die überlieferten kufischen Inschriften und die alten maurischen Ara- 
besken und Pfianzenornamente fast bis zu geometrischen Mustern stilisiert. Aber der 




Abb. 4. Valencia -TflltT 
Sommltinc WaUis, London 
Nach H. «'aJlh. OricMal lnll«ciK« rig. n 



naturalistische Sinn des Quattrocento machte sich allmählich auch bei den Moresken 
in der Bemalung ihrer Töpferware geltend: in der Mitte des Gefäßes, an Stelle des 
Wappens, malte man jetzt mit Vorliebe ein einzelnes Tier, das man mit magerem 
Rankenwerk umgab, an das stilisierte kleine Blumen und Blätter ansetzen; die Blumen 
sind stereotyp aus Kügelchen, meist aus sechs um eine mittlere Kugel, gebildet, und 
ähnlich schematisch sind die spärlichen Blätter gezeichnet; der Grund ist mit kleinen 
Tupfen ausgefüllt, die wie das dünne Rankenwerk in Gold aufgelegt sind, während 
der übrige Dekor in dunkelblau gemalt ist (Abb. 3 u. 4). Auch dieses Muster scheint man 
in Florenz schon nachgebildet zu haben, als es eben in Spanien aufgekommen war; 
das bezeugt der nebenstehend abgebildete, unter Bardinis Palast ausgegrabene Napf 
(Abb. 5), der zusammen mit jener Altflorentiner Nachbildung eines morcsken Tellers 
mit Inschriftenomament (vgl. Abb. 2) gefunden wurde Der ganze Dekor ist in einem 
wohl durch die Feuchtigkeit in seiner Kraft beeinträchtigten Blau gemalL 
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Eine aus dem gleichen Valenciadekor abgeleWete Bemalung zeigt ein großer, 
umstehend abgebildeter Albarello (Abb. 6) in meinem Besitz. Hals und Ablauf sind 
besonders geschmückt, der Dekor des Körpers ist in Zonen geteilt. In diesen wie an 
dem damit gleich behandelten Ornament des Halses sind an dünnen, in Wellenlinien ge- 
wundenen Stengeln, deren Linien durch dunkle Tupfen verstärkt sind, Blumen so ange- 
bracht, daß sie auf hellem Oninde einzeln in einem Kranze stehen. Sie sind entweder 
als offene Kelche so geformt, daß sechs Kügelchen eine gleich große mittlere Kugel 
umgeben, oder sie sind radfArmig gebildet, wobei sechs Kugeln am Ende der Speichen 
sitzen. Es wechselt eine Zone mit solchen offenen Kelchen mit einer andern, in der 
diese Blumenkelche mit Kugelrädem alternieren. Den Ablauf des Halses auf dem 
Körper schmückt schneckenförmiges Gewinde zwischen parallelen Strichen. Mageres 
Rullwerk füllt Jen Grund der einzelnen Streifen. Die Zeichnung ist in schönem matten 




Blau aufgetragen, während das Innere der Blumen, die Streifen und das Rollwerk mit 
einem ganz blassen grünlichen Gelb ausgefüllt sind, das in dieser Farbe und in dem 
flüchtigen dünnen Auftrag die Wirkung des grünlichen Goldes der spanisch-maurischen 
Gefäße in nicht ungeschickter Weise nacliahmt. Einen ähnlichen Albarello besitzt die 
Sammlung lml>ert in Rom. 

Wie hier aus dem Dekor der Valenciagcfäßc die Blüten als Leitmotiv für den 
Schmuck gewählt sind, so sind in einer anderen Gattung Florentiner Gefäße, von denen 
eine kleine Zahl erhalten ist, die Blätter im Ornament der gleichen Valenciaware (Abb. 7) 
in ganz ähnlicher Weise als bestimmendes Motiv entlehnt. Der Körper der Gefäße, die 
zumeist — soweit uns bisher bekannt — kurze Albarelli sind, ist hier von dem wieder 
durch Punkte verstärkten kreisförmigen Gewinde liedeckt, in dem je ein einzelnes Drei- 
blatt steht, während der Grund durch Tupfen oder kleines Rollwerk, mit einzelnen flüch- 
tigen Blättern darin ausgefüllt ist (vgl. Wallis »XV*** cent. albarelli« Fig. 21 und 23). In 
dieser Dekoration ist der Platz für einen schreitenden Vogel oder — in einem Topf des 

Jikrtaiuh d. K. Pmi8. KnuluuiunL im. 3V 
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AM. 6. Florcnlincr Albarello um 1450 
ßeT\tnet IMvatbestIz 

einem solchen Albarello (Abb. 8) ist auf der Rückseite der Buchstabe (1 anKebrachl; der- 
selbe Buchstabe in Ranz ähnlicher ZcichnunR findet sich auf einer in gleicher Weise 
dekorierten Schale meiner Sanimlung, die bei denselben Unterkellerungsarbeiten des Bar- 
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dinischen Hauses wie mehrere der vorgenannten Teller und Schalen zutage gefördert 
wurde. Wenn wir schon danach ihre Entstehung nicht viel später setzen dürfen als die 
der Stücke mit dem von den gleichen Vorlagen entlehnten Kugeldekor, so spricht auch 
der Kopfschmuck des Jünglings auf dem einen der Töpfe und die Art, wie er unten in 
dünnen Zaddcin, wie eine Narrenkappe, abschließt (gerade wie bei den Köpfen an den 
Gefäßen mit emailartigem blauen Dekor), dafür, daß diese so dekorierten Florentiner 
Qeßße meist nicht später als um die Mitte des Quattrocento entstanden sind. 




AM». 7. Valrada .TcHcr 
SammhiRjf O. Bdt, Lomlo« 



Während in diesen Gefäßen die spanischen Vorbilder regelmäßig mit ziemlicher 
Treue nachgebildet sind, finden wir in anderen verwandten Majoliken den Dekor in 
mehr oder weniger freier Weise nach dem Geschmack der Florentiner Töpfer umgebildet. 
So sehen wir in einem ungewöhnlich großen Albarello des Viktoria-und-Albert-Museums 
statt der kreisförmigen Ranken mit einzelnen Blumen wirkliche, unter sich nicht verbun- 
dene Kreise angebracht, in denen jedesmal drei kleine Blüten oder Blätter wie in einem 
Bukett zusammengestellt sind (Abb. 10). Noch regelmäßiger ist ein solcher bukettartiger 
Dekor an zwei großen hcnkclloscn V.iscn mit schmaler Öffnung in der Sammlung 
Figdor in Wien verteilt, worin auf der Vorderseite je ein weiblicher f*rofilkopf mit 
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hohem Kopfschmuck, auf der RQckseile eine phantastische Sphinx mit einem Kopf- 
schmuck in der Form eines bayerischen Raupcnhclms seligen Andenkens angebracht 
ist (Abb. 11). Auch hier deutet das Kostüm auf frühe Entstehung, etwa um die Mitte 
des XV. Jahrhunderts. Die Bemalung ist auch in diesen Vasen allein in Blau von ziemlich 
mattem Ton ausgeführt Wie die spanisch-maurische Vorbilder in immer willkürlicherer 




Abb. a. FVyrcrrtiner Albirdlo um ItJO 
Berliner Prtvittxtliz 



Weise in Florenz und von dort aus im übrigen Italien weiter umgebildet wurden, dafür 
findet man in den grofien Museen und Privatsamnilungen mancherlei Beispiele, von 
denen eine Anzahl in den Publikationen von H. Wallis wiedergegeben sind (Wallis 
>Albarelli Fig. 37 und 38, 57 usf.). 

Eines der häufigsten Muster der spanischen Ware, in dem ein Streumuster von 
kleinen Dreiblättern mit Sternenblüten und korkzieherartigen Ranken (anscheinend der 
Heckenrübe nachgebildet) um ilas kleine Innenschild, regelmäßig mit einem Wappen, 
angeordnet ist und die ganze Fläche einschließlich den Rand bedeckt (Abb. 12), scheint 
sich in Florenz besonderer Beliebtheit erfreut zu haben, da sich noch verhältnismäßig 
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viele Stücke mit Wappen von Florentiner Familien erhalten haben. Die Nachbildung 
dieses Musters mußte der Ehrgeiz und das Interesse der Florenliner Töpfer sein. Da 
jene spanische Ware auf das brillante Blau im Dekor, wie es die frühesten Muster zeigen, 
verzichtete und die Bemalung auf Gold und blasses Blau beschränkte, war bei der Nach- 
bildung durch die Florentiner Töpfer eine befriedigende Lösung wesentlich schwieriger, 
weil ja die Bemalung in Gold den Italienern ein Geheimnis war. In der Tat sind die 
Majoliken dieser Art, die uns — freilich sehr zerstreut und weniger beachtet als die Gefäße 
mit hohem Blaudekor — in fast ebenso großer Zahl noch erhalten sind und von denen 
Fragmente bei den Erdarbeiten in Florenz besonders häufig gefunden werden, nicht so 
reizvoll und eigenartig als jene. Die Nachahmung der spanischen Muster ist hier eine 
Strengcrc, aber auch ängstlichere, und dabei vermochte man den Hauptreiz, den Gold- 



lüster, doch nicht zu ersetzen. Die Künstler bestrebten sich daher wenigstens den 
reichen, freundlichen Eindruck des Dekors wiederzugeben ; dies ist ihnen auf verschie- 
dene Weise meist recht gut gelungen. Anfangs haben sie, wie ein Teller im Berliner 
Kunstgewerbemuseum (Abb. 14)-) zeigt, der unter Bardinis Palast in Florenz gefunden 
wurde, darauf verzichtet, den Fart)eneffekt nur annähernd nachzuahmen; sie haben 
daher — wie in den vorgenannten Mustern — das spanische Vorbild nur in einer 
Farbe, in einem mäßig kräftigen Blau, wiedergegeben und haben das Muster sehr ver- 
einfacht und auseinandergezogen. Dadurch hat gerade dieser Berliner Teller, der in 
der schlichten Zeichnung sich strenger als irgendein anderer an seine Vorbilder an- 
schließt, einen eigenartigen Reiz. Sehr bald wird aber dieses Musler ein sehr glcich- 
niäfiiges. Die Blümchen und Blätter, durch ein paar sich durchkreuzende Striche in 



■) Von H. Wallis, Kalian Ceramic Art, Fig. 5S, nach einer Zeichnung in der Bibliothek 
des Viktoria-und-Albert-Museums abgebildet, da ihm das Original nicht bekannt war. 




Ahb. «. norcnliarr AllurellQ um UU 
Victoria >n<l AlbcH Mumim, Lond<>n 
Nuh H. Willa, IdUBn Ccnunic Art 1«M Fi(. 21 
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blauer Farbe hcrgcstelU, werden dabei zu kleinen Sternen, die Ranken zu einent durch 
dünne Striche in Mangan gebildeten unbestimmten Rahmenwerk für die Blüten, und 
kleine gelbe Tupfen, die ganz flüchtig über den Dekor zerstreut sind, können von ferne 
an den Eindruck des Ooldlüsters erinnern; freilich nur sehr von ferne. Wo die Benialung 
noch konturiert ist, ist dies durch Blau geschehen. Die Wappen, die an den Kannen, 




Abb. 10. Flormtincr Alharclla am I4V> 
Bertiaer Privttbnlli 



Vasen und Tellern mit diesem Dekor fast nie fehlen'), sind in den gleichen Farben: 
Mangan, Blau und Gelb gemalt. Diese Wappen sind, soweit sie bestimmt werden 
konnten — und das ist bei der großen Mehrzahl der Fall — , ausschließlich solche von 
Florentiner Familien. Auf einem größeren, besonders guten Teller, früher bei Stefano 
Bardini, befindet sich das Wappen B<inciani (Abb. 13), auf einem kleineren der Sammlung 
Inibert in Rom das Wappen Oinori, auf einem Teller im Berliner Museum das Wappen 
Bentivoglio (General der Florentiner Truppen um 1485); kleine, ursprünglich zusam- 
mengehörende Apolhekcn'ascn, von denen sich Exemplare im Viktoria-und-Albcrt- 

') Ein Albarello im Viktoria-und-Albert-Mu*eum hat den Phantaiiekopf eines Orientalen 
an Stelle des Wapfiens (Wallis, Albarelli 46). 
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Abb. II. FVircntiner Vuc um UM 
Sammluns Pi^or, Wien 



Museum, im Musco Nazionalc zu Florenz, bei Dr. Figdor, A. v. Beckerath und sonst 
finden, haben das schöne Wappen der Martelli, eine treffliche Kanne im Museum zu 
Oxford das Wappen Alessandri; eine interessante Coupe in der an primitiven Majoliken 
reichen Sammlung Bardac in Paris, eine Kanne im Berliner PriN-atbcsitz, Teller und Kanne 
im Ryksmuseum zu Amsterdam u.a.m. tragen andere Florentiner Wappen (Abb. 21). 

Nach der Form der Wap|>enschildc ist dieses Muster um die Mitte des XV. Jahr- 
hunderts aufgekommen, und erhielt sich, in geringeren Apothckcrgefäfien, bis in den 
Anfang des XVI. Jahrhunderts. Allmählich hielt man sich weniger streng an das fremde 
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Vorbild, zumal man die Dcdtnitimir des Musters nicht verstand; man bildete die Blu- 
men größer, gab ihnen lange Blätter, in der Form der sarazenischen Arabeske ähnlich, 
bcMctt Att die Ffeftens und den Oniiid itiK tn&gfCfctn Rahmcnwcrii fn Mut^n bcL 
Aucb adclie Stücke, meist Albarelli und Vasen von Apotheken, haben in der Rcgd 
Vappen, die den Florentiner Familien anf^ehören. Wenn Apotheker|;;efäße um diese 
Zeit mit den verschiedensten I lorentiriei f niiiilJeiiwapiieti auftreten, so hat ilies seinen 
Qrund darin, daß die Anfertigung und der Verkauf von Medikamenten, Gewürzen, 
Kompotten u. ögjL ein Vorrecht einalner vornehmer FamiHen wurde, die wafaracheinbcfa 
ursprflngUch scÜcbe Sftdien aus dem Orient importiert hatten. 




Mb.ll. VtkMh-IWcr 



Vie Wappen, so treten an den OeMen ]el2t auch hiufiger Kfinsflermaricen auf. 

Wenn lües selbst an solchen von iranz handwerkstnäl!i;.,-er Ausführung vorkommt, so 
ist it;is wohl ein IScvveis, dafi sie die .\iarkcn der jjaii/eii Werkstatt, nicht bloß ihres 
Leiters warea Zunächst werden sie freilich nur an den Vasen und Kannen unter den 
Henkeln aqgebncht; bei den Telkm kommen Marken und Inschriften erst seit dem 
Avihmg des XVI. Jalirinmdcris vor» seitdem diese mehr und melir in den Vordeignind 
der Fabrikation kamen, da man sie als Schaustücke auf den Kredenzen aufstellte. Von 
Marken, die ich auf solchen Uefäflcn nolicrte, ist die häufigste das 1^. P. ; sie findet sich 
auf den Ideinen Vaien mil dem Martdlhiimppcn, an einem Uraliclieii Boccale mit dem 
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Marzocco in der Mitte (1907 bei Salvador!, Florenz) und an einer großen Caffagiolo- 
kanne mit dem Wappen Leos X. im Viktoria-und-Albert-Museiim. Die Marke F F auf 
einem Scherben mit solchem Dekor findet sich auch auf frühen Florentiner Majoliken 
mit anderem Dekor. Die Marke S auf der Kanne mit dem Wappen Alessandri im 
Ashmolean-Muscum zu Oxford kommt schon vor auf einer der großen Vasen in 




Abb. 13 
norcatincr Tetler ii« MM 
Privilbniti 



emailarfigem Blaudckor und auf Scherben mit solchem Dekor'). Da jene Kanne 
etwa fünfzig Jahre nach der Anfertigimff dieser Vasen entstand, also schwerlich noch 
von der Hand des Künstlers herrühren kann, unter dessen Leitung jene Ausstattung 
der Martelliapotheke mit Majolikagefäßen erfolgte, so ist es wahrscheinlich, daß 
etwa ein gleichnamiger Sohn oder ein Nachfolger die Marke weiterbenutzte. Jeden- 



') Fortnum, 'MajoHca-, Taf. IX, der jene Kanne — aus seinem Besitz — abbildet, be- 
zeichnet sie als -XVI. centur)'-, um ein halbes Jahrhundert zu spät 

Jekrbiich d. K. PmiB. Kanitunnl. I«M. 40 
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AM). M. nnrrnlincr Teller um I4M 
KuBMgtwcrbcmasciiBi, Berlin 



falls ist es von Bedeutung, daß 
wir Iiier einer Marke beReRnen, 
die als Florentiner Töpfermarke 
nicht bezweifelt werden kann. 

Wenig später als dieses zier- 
liche, ganz in Goidliister aufge- 
löste Rebenblattmustcr kommt in 
Valencia das einförmiger, aber 
kräfliger wirkende Weinblatt- 
mustcr auf (Abb. 16). Auch dieses 
wurde nicht selten für Florentiner 
Familien auf einzelnen Prachtge- 
fäßen und Tellern ausgeführt, wie 
die Wappen auf erhaltenen Stücken 
in unseren Museen beweisen; sind 
doch gerade ein paar ganz eigen- 
artige, sehr hohe Vasen mit brei- 
ten, flachen Henkeln, die für Lo- 
renzo Magnifico gefertigt wurden, 
im Berliner Kunstgewerbemuseum 
und in der Sammlung F. D. Ood- 
man zu London, noch auf uns 
gekommen. Kein Wunder, daß die Florentiner Töpfer auch dieses Muster zu verwerten 
suchten. Sein Reiz liegt aber so sehr in dem schillernden Goldglanz, der bald hell 
und weich, bald wuchlig und überraschend ist, daß die italienischen Former, die das 
Geheimnis des Lüsters nicht kannten, wenig damit anzufangen wußten. Sie haben 

daher, soweit uns Beispiele bis- 
her bekannt sind, nie das reiz- 
vollere Mustcr mit den kleinen 
Weinblättem, sondern nur das 
mit den größeren, mehr verein- 
zelten Blättern nachgeahmt, und 
zwar nicht für kostbarere Vasen 
oder Teller, sondern fast nur für 
einfache Apothekertöpfe. Eine 
Ausnahme macht ein Teller mit 
dem Mediciwappen, der, da die 
siebente Kugel des Wappens mit 
den 1465 von Ludwig XI. Piero 
de' Medici verliehenen französi> 
sehen Lilien noch darin fehlt, 
wahrscheinlich zu einem Service 
gehörte, das noch für den alten 
Cosimo gefertigt wurde (Abb. 15). 
Hier zieht sich eine l^nke mit 
Weinlaub um den breiten, außen 
Abb. IV nor«,än« Teile,»™ 1450 etwas ausgczackteu Riind. Die- 

Nk» H. wiüli.. luiun cerwiric Art iw FiK. w sef Teller, dessen ungewöhnlich 
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saubere Zeichnung und Ausführung uns zeigt, wie diese Florentiner Ware aussah, 
wenn höhere Ansprüche daran gemacht wurden, hat einen auffallend tiefen, dunkeln 
Ton, obgleich er besonders reich in der Färbung ist. Die Hauptfarbe ist ein tiefes 
stumpfes Blau, in dem auch die Zeichnung ausgeführt ist; daneben ist Türkisblau, 
Gelb und ein helles Grün spärlich, aber wirkungsvoll verwendet 




Abb. I». V»lrticU-T»llcr 
SammlutiK O. 6<it, Limdoo 
Nuh Zeilichrift f. biU. Kiuut N. F. II. Bd. S. 1» 



Die Apothekertöpfe mit solchem Weinlaubdekor haben ihr klassisches Vorbild 
in einem Albarello der Valenciaware, der auf Hugo van der Goes berühmter Altartafel 
der Anbetung der Hirten in den Uffizien (vom Jahre 1476) vorkommt Ähnliche spanische 
Apothekertöpfe sind noch eine Reihe erhalten (Abb. 17). Aber in den Florentiner Nach- 
bildungen sind die Ranken mit dem Weinlaub nicht horizontal, sondern vertikal ange- 
ordnet; die großen Weinblättcr lehnen sich an die schmalen vertikalen Streifen an, 
durch die der Körper des Gefäßes in verschiedene gleich große Abteilungen geteilt wird; 
sie erscheinen dadurch wie die Zweige der Blätter, namentlich wenn diese ausnahms- 
weise nach beiden Seiten orientiert sind (Abb. 19). Da sie meist nur nach einer Seite und 
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dann stets nacfa rccbls <Nieniiai und ganz rq^mifl^ ^'V'oidnet sini^ haben die Bliiler 
frotz der aufrechten Stege eine Ihnliche horizontale SMInnif wie in den hispmomo» 

rcskcn Albarclli dicwr Art. Die Zcichniinp ist in RIau, die Rlättcr sind wechselnd in Blau 
und Blaugrün gemalt; nur in den Stetten und geraden tiinrahniungen findet sich ein 
helles ^ünliches Blau. Wo die Blätter eine Innenzeichnung haben, ist sie einfach in 
die Farbe dngeritscn; so auch in dem Medidtellcr. Etwa ein Dutzend dieser Albarelli 

mit Veintattb vernnst idi in den Samni- 
liinR^en n.achziiwei&en : im Viktoria-uiid- 
Alberi-Muscum, im British Museum, in der 
Sammlung A. v. Beckerath, bei W. v. Seid- 
litz in Dresden, in meinein Beshz usf. Einer 
der Tflpfe hn Vfttoria-uiHl-Albert-Mneum 
zeigt auf der Vcirdtrsefle efai Wappen in 
einem Kranz, d.is Wallis (>Albare1li< Fig. 6), 
als das der Fainilie Mez^ovillani von Bo- 
logna angibt — ob mit Recht? Der Hals 
dieses OeHBes aelgt ehte Weimanhe in 
horizontaler Richtung, ihnlicfa wie dies ein 
ebenda (Fig. 7) abgebildeter größerer Altn- 
rcllo im Mus<e de Sivres von strengerer, 
den spanischen VorfaiMcmihniichcrer Zeich- 
nung in der Mitte des sonst abwddMitd de» 
horlerien KApcn itSffit Eine alte Apotheke^ 
deren Bestand an Oelülen vor acht oder 
irhi) j.ihtrn i:i San Koinano verkiufUch war, 
enthielt noch etwa ein halbes Dutzend dieser 
Albarelli mit Weinhiub, nach der flficfatigien 
und zum Teil rohen AusfOhrang wohl ver- 
hiltnismäßi^ späte Oebrauchsware, aber 
von lntiTt-551- d.idiirch, daß mehrere darunter 
vom einen Halbmond — das Wappen der 
Strozzi? — zeigten. Bruchstadce ihnlidi 
ddcoricrtcr Ware konmcn auch unter den 
Funden im Florentiner Boden vor. 

Von dem Weinblatt- wie vom Hecken- 
rübenmustcr der Valcnciancr finden sich 
unter der Florentiner Ware der zweHm 
Hüfte des Quattrocento mancherlei, zum 
TcH recht verwilderte Nachbildungen, bei denen die Verfart^fer meM vrohl kaum 
noch VorbilcItT hatten oder an snlchr dachten. 

Ein anderes Muster der Florentiner Töpfer des XV. Jahrhunderts ist auf den 
ersten Blick nicht so leicht in seiner Herkunft von islamischen Vorbildern zu erkennen: 
das Gninalapfelmuster, wie man es nach seiner Verwandtschaft mit dem bekannten 
Muster der gleicftzeitlKen orientalischen und italienischen Stoffe benennen kdnnlb Em 
scheint nicht direkt aus maurischer oder islamischer Majolika, sondern nach Mosleni 
auf Fliesen, Bronzen u$F. sich entwickelt zu haben (Abb. 20). Das Motiv tritt bald nach 
der Mitte des Quattrocento auf, und zwar von vomheRia ^Fpisch entwickelt und erhitt 
sich bis gegfn Ende des Qnquecento unverindert, wenn auch in Form und Faibe 
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verflauf. Es kommt auf hohen und niedrigen Albarelli wte auf Vasen und Tellern 
regelmäßig in fast gleicher Zeichnung und Färbung vor. In den untersetzten Apothcker- 
tApfen sind meist vier solcher spitzen blauen Blüten mit einzelnen gelben Tupfen, die 
einem Pinicnapfcl gleichen und die fast immer aus acht Blättern bestehen, um den 
Körper des Gefäßes angeordnet. Sie haben eine schmale lichtgrünc Einrahmung, aus 




Abb. la. nonnliner Albircllo um I4M 
Btriliicr Privubcttu 



der oben eine gelbe Blüte hervorwichst. Den Grund betlecken mageres Rollwerk und 
Punkte in blauer Farbe. Bei den Vasen (Abb. 19) und hohen Albarelli (Wallis Al- 
barelli Fig. 69) setzen diese Blumen an leicht bewegte blaue Stengel an, die kleine, 
schmale hellgrüne Blätter haben. Im Gegensatz gegen die verwandle, eben besprochene 
Gattung mit Blütendekor, ist die Färbung hier von heller lichter Wirkung, obgleich 
die Blätter der Blüten meist tiefblaue Färbung haben. Dies kräftige Blau mit dem hellen 
Grün und dem orangefarbenen Gelb, wozu in den frühesten Gefäßen bei der Innen- 
zeichnung noch etwas Purpur hinzukommt, geben zusammen eine so reiche Färbung, 
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Abb. 19. PlomitintT Vtut um IM) 
BcrIiiMr Privatbniti 



wie wir sie sonst an primitiven Florentiner Majoliken nicht kennen. Denn florentinisch 
sind sie zweifellos; das zeigen sowohl ihr Fundort wie die häufigen Marken, die sich 
daran finden. Auch sind fasl alle Stücke, die sei) einigen dreißig Jahren im Handel auf- 
getaucht sind, in Florenz oder seiner Nachbarschaft zum Vorschein gekommen. Der 
große Vorrat an alten üefällen einer Apotheke in Lucca, der um das Jahr 1880 verkauft 
wurde, enthielt fasl nur Stücke mit diesem Dekor, meist freilich aus .späterer Zeit. Die 
seltener erhaltenen Teller haben, soweit mir bekannt, ausschließlich Florentiner Wappen 
und die Marken sind solche von Florentiner Töpfern oder beziehen sich auf Florentiner 
Apotheken, wie die Lilie, der Halbmond (Strozzi?) u.a. Auf frühe Werkstätten weisen 
die Marke PL" (zusammengezogen), die schon auf einer Vase mit tiefblauem Dekor 
vorkommt, und die Marken PL und PS (beide zusammengezogen), P, b"b° u.a.m. Eine 
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mir sonst nicht bekannte Marke (CN oder CH zusamtncngczogcn) findet sich auf der 
großen frühen Vase, die nebenstehend (Abb. 19) abgebildet ist. Diese Marken stimmen 
zum Teil mit denen Qberein, die schon von Fortnum u.a. unter den frühen Caf- 
hgiolomarkcn aufgeführt werden. 




Abb. 30. Pcnlochr Fliesen 
SMimluBg Or. Stitt, Berlin 



Wie die spanisch -maurischen Vorbilder bis ins XVI. Jahrhundert hinein in der 
Dekoration der Florentiner Werkstätten und durch deren W.irc auch sonst in Italien 
noch unbewußt nachwirkten und die Formen des Dekors der Majoliken auch oft tradi- 
tionell mehr oder weniger beeinflußten, dies zu verfolgen liegt außer dem Bereich 
dieser unserer Studie. Die Valenciaware des XVI. Jahrhunderts und der späteren Zeit 
hat kaum noch einen Einfluß auf die italienische Majolikafabrikation geübt. Dadurch, 
daß die spianischen Topfer den Dekor jetzt mehr und mehr auf die Bemalung in Gold 
beschränkten, entzog er sich der Nachbildung ihrer italienischen Kollegen vollständig. 
Denn die Muster an sich, die bald winzig kleine, bald plumpe große Zeichnungen auf- 
weisen, eigneten sich ohne den Goldlüster nicht für die italienischen Gefäße, namentlich 
fär die reichen Schaustücke, wie sie das Cinquecento verlangte. 
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Von allen diesen hier beschriebenen mannigfalligen, mehr oder weniger freien 
Nachbildungen hispanomoresker Ware des XV. Jahrhunderts finden sich nur in Florenz 
bei Tiefgrabungen Fragmente, und zwar oft in großer Zahl. Die Wappen, die darauf 
gemalt sind, sind ausschlielilich solche von Florentiner Familien und öffentlichen In- 
stituten von Florenz, und die vollständigen Cjefäfle, die uns in snlchtr Ware erhalten sind, 
stammen, soweit nachweislich, fast ausschließlich aus den Apotheken, P<-ilästen und 
Villen von Florenz und seiner Umgebung. Auch sind die Künstlennarken, die sich 
daran finden, soweit sie bisher bekannt waren, Marken, die früher schon als solche der 
sogenannten Caffagiolowarc zugeschrieben wurden und zum Teil noch auf den eigent- 
lichen Caffagiologefäßen von Anfang des Cinquecento vorkommen. Selbst wenn wir also 
den Florentinern, die damals wieder die Kunst Italiens zu einer neuen, ungeahnten Höhe 
ffihrtcn und auch das Kunsthandwerk neu belebten, eine mangelhafte Veranlagung 
gerade für das Töpferhandwerk zutrauen wollten, oder wenn — was keineswegs der 
Fall ist — das Material in der Nähe nicht vorhanden gewesen wäre, so läßt sich doch 
allen jenen zwingenden Beweisen gegenüber nicht mehr bezweifeln, daß diese primi- 
tiven Majoliken unter Einfluß der Valenciaware in den Werkstätten von Florenz und 
seiner Umgebung, wo die Töpferei nachweislich seit dem Mittelalter ununterbrochen 
geübt wurde, entstanden sind. 




Abti. 21. Fli>ren1iner Kanne um 1460 
BtrllBcr l'tlv»H)«lu 
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